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Einleitung 
Das vorliegende Skriptum widmet sich dem "Urantia-Buch" – einem Werk, das in religiösen, 

philosophischen und metaphysischen Kreisen seit seiner Veröffentlichung 1955 sowohl Faszination als 

auch Kontroverse ausgelöst hat. Der vorliegende Zugang ist weder apologetisch noch rein esoterisch, 

sondern analytisch, kritisch und multiperspektivisch. Ziel ist es, den Inhalt des Buches systematisch zu 

erfassen, aus verschiedenen fachlichen Blickwinkeln zu analysieren und zugleich eine kritische Distanz 

zu wahren. In einer Zeit, in der spirituelle, wissenschaftliche und technologische Weltbilder sich immer 

stärker durchdringen, ist ein reflektierter Umgang mit solch einem Werk notwendiger denn je. 

Das "Urantia-Buch" beansprucht, eine übermenschliche Offenbarung zu sein, verfasst durch 

sogenannte himmlische Wesen im Auftrag des "Universalen Vaters" und seiner administrativen 

Repräsentanten im Kosmos. Es besteht aus vier Hauptteilen: der Beschreibung des zentralen 

Universums und der Superuniversen; der kosmischen Geschichte unseres Planeten Urantia (Erde); 

einer Darstellung des Lebens und Wirkens "Michaels von Nebadon", identifiziert mit Jesus von 

Nazareth; sowie einem philosophisch-anthropologischen Teil über das menschliche Dasein und den 

Weg der Seele zum Paradies. Diese Vielschichtigkeit macht das Werk zu einem Hybrid aus religiösem 

Text, kosmologischem Manifest, philosophischer Anthropologie und spirituellem Entwicklungsplan. 

Der vorliegende Text geht über eine bloße Nacherzählung hinaus. Es werden die Begriffe und 

Strukturen des Urantia-Buchs analysiert und kontextualisiert: Was bedeutet "Paradies" in diesem 

System? Wie funktioniert die Trinität? Was ist ein Gedankenjustierer, und in welcher Relation steht er 

zu klassischen Konzepten von Seele, Bewusstsein und Gott? Welche Logik liegt der Kosmologie mit 

ihren sieben Superuniversen, dem Zentraluniversum Havona und den zahllosen lokalen Universen 

zugrunde? Und: Was ist mit dem Anspruch auf "Offenbarung" gemeint? Ist das Urantia-Buch eine 

theologische Innovation, ein philosophischer Mythos oder ein literarisches Produkt metaphysischer 

Spekulation? 

Aus philosophischer Sicht stellen sich Fragen nach dem Menschenbild, dem Begriff von Wirklichkeit, 

von Zeit, Raum und Seele. Das Urantia-Buch entwirft eine umfassende Ontologie: Alles Existierende ist 

durchdrungen vom Willen des Universalen Vaters. Die Wirklichkeit gliedert sich in mehrere 

Ordnungen, die evolutionär durchlaufen werden können. Bewusstsein ist nicht bloß epiphänomenal, 

sondern der geistige Mittelpunkt der individuellen Entwicklung. Dies bringt das Urantia-Buch in 

Resonanz mit bestimmten transpersonalen Philosophien, gleichzeitig aber auch in Konflikt mit 

materialistischen Weltbildern. 

Die theologische Perspektive fragt nach dem Gottesbild, der Rolle Jesu, der Bedeutung von Erlösung 

und der Struktur der Schöpfung. Der Universale Vater ist im Urantia-Buch nicht nur Schöpfer, sondern 

auch Zentrum aller Geistigkeit, Quelle aller Persönlichkeit, Urheber des kosmischen Plans. Jesus 

erscheint als "Schöpfersohn", der in seinem siebten Inkarnationsauftrag auf Urantia als Mensch lebt, 

stirbt und damit seine "universale Souveränität" verwirklicht. Dieses Christusbild verbindet klassische 

christologische Elemente mit einer universalen Heilsmetaphysik, die weit über die traditionelle 

Dogmatik hinausgeht. 

Besonders ergiebig zeigt sich eine systemtheoretische Annäherung an das Urantia-Buch. Im Sinne 

Niklas Luhmanns könnte man das Werk als autopoietisches Kommunikationssystem begreifen, das sich 

über die Differenz "transzendent / immanent" organisiert. Es schafft seine eigene 

Wirklichkeitsstruktur, codiert Wahrheit als "offenbarte Wahrheit" und operiert mit stabilen 

Unterscheidungen (z. B. Paradies vs. Raumzeit, Schöpfersöhne vs. evolutionäre Wesen). In dieser 

Hinsicht ist das Urantia-Buch ein geschlossenes Sinnsystem, das sich der wissenschaftlichen 

Überprüfbarkeit weitgehend entzieht, aber – wie jede Religion – eine funktionale Leistung der 

Kontingenzreduktion erbringt. 
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Spannend ist auch die Perspektive der Simulationshypothese, die in den letzten Jahren vermehrt 

philosophisch und populärwissenschaftlich diskutiert wird. Das Urantia-Buch beschreibt eine 

strukturierte, mehrdimensionale Realität, die von "Administratoren" gesteuert und von 

übergeordneten Intelligenzen überwacht wird. Die Parallelität zu digitalen Systemen, 

multidimensionalen Simulationen und "Avataren" hält einer analytischen Betrachtung stand, ohne 

dass das Urantia-Buch auf eine rein technologische Denkform reduziert werden könnte. Vielmehr 

ergibt sich hier ein fruchtbarer Vergleich zwischen transzendenter Wirklichkeitsstruktur und 

technologisch-simulativem Weltzugang. 

Ein kritischer Zugang ist dabei unverzichtbar. Das Urantia-Buch ist anonym verfasst, sein 

Entstehungskontext bleibt spekulativ, und sein Offenbarungsanspruch ist nicht verifizierbar. Es enthält 

Elemente, die an theosophische, gnostische und sogar pseudowissenschaftliche Diskurse erinnern. 

Gleichzeitig operiert es mit einer beeindruckenden inneren Logik, sprachlichen Kohärenz und 

struktureller Tiefe. Diese Ambivalenz erfordert eine sorgfältige Hermeneutik: zwischen Möglichkeit 

und Zweifel, zwischen Resonanz und Analyse. 

Das vorliegende Skriptum versteht sich daher als Werkstattbericht einer interdisziplinären Erkundung. 

Es soll Theologinnen, Philosophinnen, Religionswissenschaftler*innen, aber auch spirituell Suchende 

ansprechen, die an der Schnittstelle von Glaube, Systemtheorie und metaphysischer Erkundung 

denken wollen. Ohne missionarische Absicht, ohne ablehnendes Urteil – aber mit klarem Anspruch auf 

Reflexion, Differenzierung und geistige Offenheit. 

Entstehung, Hintergrund und geistiger Kontext 

 

Abbildung 1 Entstehung und Hintergrund 

Das Urantia-Buch (Abbildung 1) ist ein spirituelles Werk, das in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts 

entstand und 1955 veröffentlicht wurde. Es versteht sich selbst als übermenschliche Offenbarung und 

ist in Inhalt, Struktur und Anspruch einzigartig. Die Darstellung der zentralen Aspekte seiner 

Entstehung und seines Hintergrunds ermöglicht einen differenzierten Einblick in eine Bewegung, die 

sich außerhalb klassischer Religionen positioniert und zugleich eine neue Form religiös-

kosmologischen Denkens formuliert. 
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Entstehungszeitraum und Ort 

Die Entstehung des Urantia-Buches wird auf einen Zeitraum von etwa drei Jahrzehnten eingegrenzt, 

nämlich von ca. 1924 bis 1955. In diesen Jahren soll die Übermittlung der Inhalte, deren schriftliche 

Fixierung und redaktionelle Bearbeitung stattgefunden haben. Der Entstehungsort war Chicago, USA 

– eine Stadt, die zu dieser Zeit nicht nur ein medizinisch-wissenschaftliches Zentrum war, sondern auch 

ein Ort geistiger Experimente, religiöser Innovationen und spiritueller Suchbewegungen. Die kulturelle 

Offenheit der Vereinigten Staaten, insbesondere in urbanen Zentren wie Chicago, bildete einen 

fruchtbaren Boden für die Herausbildung nicht-konventioneller religiöser Weltanschauungen. 

Beteiligte Personen und Übermittlungsform 

Als zentrale menschliche Figur wird der Psychiater Dr. William S. Sadler genannt. Sadler war sowohl 

medizinisch-wissenschaftlich als auch metaphysisch interessiert und nahm offenbar eine 

Vermittlerrolle zwischen den sogenannten „Kontaktpersonen“ und der späteren Redaktion des 

Werkes ein. Die Inhalte des Urantia-Buches sollen von anonymen Individuen in einem schlafähnlichen 

Zustand empfangen worden sein. Dabei wird ein transphysisches Übermittlungsverfahren 

beschrieben, bei dem sogenannte „Offenbarer“ – übermenschliche Intelligenzen – Informationen in 

strukturierter Form übermittelten. Diese Offenbarer sollen keiner bekannten spirituellen Tradition 

entstammen, sondern einem universellen, nicht-menschlichen Ursprung angehören. 

Die Form der Kommunikation unterscheidet sich deutlich von klassischem Spiritismus oder Channeling. 

Statt durch intuitive, assoziative Medialität oder Trancekommunikation entstanden die Inhalte 

offenbar durch kontrollierte, systematische Übertragung, mit dem Anspruch, übermenschliches 

Wissen zu vermitteln. Dieser methodische Anspruch trägt zur Eigenständigkeit des Werkes bei und 

dient als Legitimationsstrategie für seine Autorität. 

Struktur und Inhalte 

Das Urantia-Buch besteht aus 196 Einzeltexten, die als „Papiere“ bezeichnet werden. Diese Texte 

behandeln eine Vielzahl grundlegender Themen: Kosmologie, Theologie, Philosophie des 

Bewusstseins, spirituelle Anthropologie, Geschichtstheologie sowie eine detaillierte Darstellung des 

Lebens und Wirkens von Jesus. Die Struktur orientiert sich an einer absteigenden Ordnung: Zunächst 

wird ein kosmisches Gesamtbild gezeichnet (Gott, Universum, Ordnungswesen), darauf folgen 

Ausführungen über Mittlere Universen, Planetensysteme, das Wesen des Menschen und schließlich 

eine umfassende Rekonstruktion der Jesus-Biographie. 

Bemerkenswert ist die Kombination wissenschaftlicher Begrifflichkeit mit spirituellem Inhalt. Das Buch 

verwendet eine philosophisch anspruchsvolle Sprache und vermittelt komplexe Ideen zu Ursprung, 

Aufbau und Ziel des Universums. Dabei wird versucht, naturwissenschaftliche Prinzipien, spirituelle 

Evolution und theologische Kosmologie miteinander zu verschränken. Besonders deutlich wird dieser 

Anspruch in der Darstellung von Bewusstsein, Persönlichkeit und dem Verhältnis von Materie, Geist 

und Wille. 

Behaupteter Ursprung und Autorenschaft 

Das Buch beansprucht, von übermenschlichen Wesenheiten verfasst worden zu sein – namentlich von 

Wesen wie Melchisedek, Seraphim oder Offenbarungsbeauftragten. Diese werden als Teile einer 

transkosmischen Verwaltungsstruktur beschrieben, die das Universum ordnet und lenkt. Der 

menschliche Beitrag wird dabei auf eine rein dokumentierende Funktion reduziert. Es handelt sich also 

um ein Werk, das sich nicht als menschliche Erfindung, sondern als genuine Offenbarung aus höherer 

Quelle versteht. Diese Vorstellung erinnert an prophetische oder visionäre Texttraditionen (wie etwa 
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in der Gnosis oder apokryphen jüdisch-christlichen Literatur), geht jedoch weit über deren Rahmen 

hinaus. 

Veröffentlichung und institutioneller Rahmen 

Die Veröffentlichung des Urantia-Buches erfolgte 1955 durch die eigens gegründete Urantia 

Foundation, die seither für die Verbreitung und den Schutz der Inhalte verantwortlich ist. Die 

Foundation stellt eine Verwaltungsstruktur dar, ist jedoch keine religiöse Organisation im klassischen 

Sinne. Es existiert keine Urantia-Kirche, kein institutionelles Dogma und keine organisierte 

Missionstätigkeit. Stattdessen wird das Buch als offene Offenbarung verstanden, die individuelle 

Auseinandersetzung und persönliche Erkenntnis fördern soll. 

Stil und Zugang 

Der Stil des Werkes ist auffallend elaboriert. Die Sprache ist von hoher Abstraktion und setzt 

philosophische und theologische Vorbildung voraus. Zahlreiche Begriffe stammen aus der Metaphysik, 

Kosmologie, Ontologie und Psychologie. Diese hochkomplexe Darstellung erschwert den Zugang für 

Leser ohne spirituell-wissenschaftliches Hintergrundwissen, fördert jedoch eine intensive, reflektierte 

Beschäftigung. Der Stil ist ein wesentliches Element der Autoritätsstrategie: Die Komplexität 

unterstreicht den Anspruch, es handle sich nicht um eine triviale esoterische Schrift, sondern um ein 

systematisches Werk mit universellem Anspruch. 

Geistiges Umfeld: Esoterik, Theosophie und Postreligion 

Der geistige Hintergrund des Urantia-Buches ist geprägt von Strömungen, die seit dem späten 19. 

Jahrhundert in Europa und den USA an Bedeutung gewannen. Die Suche nach einer Synthese aus 

Spiritualität, Wissenschaft und Weisheit war die prägende Motivation vieler neuer religiöser 

Bewegungen. Besonders einflussreich war die Theosophie, die von Helena P. Blavatsky entwickelt 

wurde. Sie propagierte Konzepte wie geistige Evolution, die Existenz unsichtbarer Meister, Karma und 

Reinkarnation – Ideen, die in der westlichen Spiritualität des 20. Jahrhunderts weit verbreitet wurden. 

Das Urantia-Buch grenzt sich inhaltlich teils von der Theosophie ab, übernimmt jedoch die 

grundsätzliche Struktur: eine hierarchische Ordnung des Kosmos, einen esoterischen Erkenntnispfad 

und eine Betonung transzendenten Wissens. Der Unterschied besteht darin, dass das Urantia-Buch 

keinen okkulten oder mystischen Stil verfolgt, sondern sich um eine rationale, systematische 

Darstellung bemüht. 

Kulturelle Haltung und programmatische Offenheit 

Kennzeichnend für das geistige Klima, aus dem das Urantia-Buch hervorgeht, ist eine kritische Haltung 

gegenüber religiösem Dogma, verbunden mit offenem Denken und einem Aufbruch zu neuen 

Kosmologien. Das Werk versteht sich nicht als Bestandteil bestehender Religionen, sondern als deren 

Weiterentwicklung oder gar Überwindung. Es bietet keine moralischen Vorschriften oder rituellen 

Anleitungen, sondern eine Art metaphysisches Weltbild, das zur individuellen Erkenntnis führen soll. 

Fazit 

Das Urantia-Buch ist ein Werk, das in einem einzigartigen Spannungsfeld zwischen Wissenschaft, 

Religion und Esoterik entstanden ist. Es vereint transzendente Ursprungsbehauptungen mit 

rationalisierter Sprache, kosmologischem Aufbau mit psychologischer Tiefe. Seine Entstehung im 

intellektuellen Umfeld der frühen Moderne, seine Absage an traditionelle religiöse Institutionen und 

seine Offenheit gegenüber systemischem Denken machen es zu einem Phänomen sui generis – ein 

Spiegel der spirituellen Suchbewegungen des 20. Jahrhunderts, aber auch ein Vorläufer postreligiöser 

Welterklärungsmodelle. 
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 Die kosmische Struktur im Urantia-Buch 
In der vorhergehenden Darstellung wurde die Entstehungsgeschichte, der geistige Hintergrund sowie 

der Offenbarungsanspruch des Urantia-Buches erläutert. Besonders hervorgehoben wurde der 

Anspruch, eine neue Synthese aus Wissenschaft, Spiritualität und kosmologischer Weisheit zu bieten. 

Aufbauend auf dieser Grundlage offenbart das Urantia-Buch ein äußerst detailliertes und hierarchisch 

gegliedertes Weltbild, das den Kosmos in Ebenen strukturiert – von der höchsten göttlichen Quelle bis 

hin zum menschlichen Bewusstsein. Diese zweite Darstellung zeigt genau diese hierarchische Ordnung, 

wie sie im Urantia-Buch beschrieben wird: eine metaphysische Landkarte der Wirklichkeit. 

Die hier präsentierte Struktur (Abbildung 2) spiegelt den Weg der „Abwärts-Schöpfung“ wider – vom 

höchsten Ursprung bis zur planetaren Existenz – sowie gleichzeitig den „Aufstiegspfad“ des 

Bewusstseins zurück zur göttlichen Quelle. Sie ist zentral für das Verständnis des Urantia-Buches, da 

sie sowohl das Universum als kosmische Ordnung als auch die spirituelle Reise des Menschen erklärt. 

 

Abbildung 2 Kosmische Struktur 

1. Der Universale Vater – der Ursprung aller Existenz 

An oberster Stelle der Ordnung steht der Universale Vater. Er ist das absolute, personale Urprinzip, 

das alles durchdringt und aus dem alles hervorgeht. Der Universale Vater ist im Urantia-Buch nicht 

bloß ein abstraktes Prinzip, sondern ein persönliches, unendliches und liebendes Wesen - Quelle allen 

Seins, aller Intelligenz und aller geistigen Realität. Alle anderen Ebenen der Existenz stehen in direkter 

oder indirekter Beziehung zu ihm. 

Er bildet gemeinsam mit dem Ewigen Sohn und dem Unendlichen Geist die Paradies-Trinität, welche 

die erste Seinsebene in der göttlichen Ordnung darstellt. 

2. Paradies und Trinität – Zentrum des Kosmos 

Die Paradies-Trinität wird als eine ewige Verbindung dreier göttlicher Personen beschrieben: des 

Universalen Vaters, des Ewigen Sohnes und des Unendlichen Geistes. Diese Trinität handelt 

gemeinsam als schöpferische, verwaltende und erhaltende Kraft in allen Universen. 



Urantia Buch  

8 

Das Paradies selbst ist ein zentraler, ewiger Aufenthaltsort – der unveränderliche Mittelpunkt des 

Universums, sowohl geographisch (im Zentrum aller Schöpfung) als auch metaphysisch. Es ist der Ort 

absoluter Realität, aus dem alle Zeit-Raum-Welten hervorgehen. 

3. Das Zentraluniversum Havona 

Direkt unterhalb des Paradieses liegt das Zentraluniversum Havona. Es ist eine ewige, vollkommen 

geordnete und unendliche Realität, bestehend aus einer Billion Welten, die als Vorbild und 

Prüfungsraum für aufsteigende Seelen dienen. Havona ist nicht erschaffen worden – es ist mit dem 

Paradies koexistent und existiert außerhalb von Raum und Zeit. Hier befinden sich Wesen in 

vollkommener Harmonie mit dem göttlichen Willen. 

4. Die Sieben Superuniversen 

Außerhalb Havonas erstrecken sich die Sieben Superuniversen. Diese umfassen die Gesamtheit aller 

Zeit-Raum-Schöpfungen und enthalten Billionen von bewohnten Welten. Sie befinden sich im Zustand 

fortschreitender Entwicklung und Evolution – sowohl geistig als auch physisch. Unser Universum 

gehört zum siebten Superuniversum Orvonton. 

Diese Superuniversen sind kosmische Verwaltungsgebiete, die jeweils von Wesenheiten höchsten 

geistigen Ranges geleitet werden. Sie dienen als Übergangszone zwischen der vollkommenen Ordnung 

Havonas und den evolutionären Welten der Raumzeit. 

5. Lokale Universen – z. B. Nebadon 

Jedes Superuniversum ist in lokale Universen unterteilt. Unser eigenes lokales Universum heißt 

Nebadon, und es wird von einem sogenannten Schöpfersohn geleitet: Michael von Nebadon, der in 

der Urantia-Tradition mit Jesus von Nazareth gleichgesetzt wird. 

Diese lokalen Universen bestehen aus etwa zehn Millionen bewohnbaren Planeten und bilden die 

eigentliche Bühne für die individuelle spirituelle Entwicklung. Hier interagieren göttliche 

Verwaltungsstrukturen mit evolutionären Lebensformen. 

6. Schöpfersöhne und göttliche Verwalter 

Die Schöpfersöhne – wie Michael von Nebadon – sind direkte Söhne des Paradieses und handeln als 

personifizierte Repräsentanten Gottes in den lokalen Universen. Sie schaffen neue Welten, ordnen 

Systeme, inkarnieren gelegentlich selbst (wie im Fall Jesu) und leiten die geistige Entwicklung ihrer 

Schöpfung. 

Unterstützt werden sie von zahlreichen Engelwesen, Verwaltern, Trinitätslehrersöhnen und anderen 

personalen Intelligenzen, die die Ordnung und Evolution der lokalen Universen aufrechterhalten. Diese 

Wesenheiten stehen in enger Verbindung mit planetaren Systemen und Individuen. 

7. Planeten – z. B. Urantia (Erde) 

Auf unterster kosmischer Ebene stehen die Planeten – die Bühne der evolutionären Existenz. Unsere 

Erde wird im Urantia-Buch als Urantia bezeichnet. Sie ist eine von Millionen Welten, die mit Leben 

versehen wurden und auf denen sich die individuelle Persönlichkeit entwickeln und bewähren soll. 

Jeder Planet besitzt seine eigene Geschichte, Entwicklung und spirituelle Bestimmung. Urantia gilt im 

Buch als ein planetarischer Sonderfall mit komplexer Geschichte, aber auch als ein Ort besonderer 

Aufmerksamkeit aufgrund der Inkarnation Michaels (Jesu). 

 



Urantia Buch  

9 

8. Gedankenjustierer im Menschen 

Besonders bedeutsam ist die Vorstellung, dass im Menschen ein Fragment des göttlichen Geistes 

wohnt: der sogenannte Gedankenjustierer. Dieses geistige Element ist ein direktes Fragment des 

Universalen Vaters und wirkt im Innersten des menschlichen Bewusstseins. 

Der Gedankenjustierer ist Führer, Inspirator und innerer Zeuge – er kennt den göttlichen Willen und 

wirkt auf das menschliche Denken, um es zu veredeln und zur Wahrheit zu führen. Der Mensch kann 

mit diesem Fragment bewusst kooperieren und dadurch seinen geistigen Fortschritt beschleunigen. 

9. Menschliches Bewusstsein und Evolution 

Das menschliche Bewusstsein stellt die operative Schnittstelle dar, über die spirituelle Entscheidungen 

getroffen werden. Der Mensch ist nach urantianischer Sicht kein Zufallsprodukt der Evolution, sondern 

eine aufstrebende geistige Persönlichkeit mit ewiger Bestimmung. 

Durch freie Willensentscheidungen, moralisches Streben, geistige Ausrichtung und Liebe kann der 

Mensch wachsen und sich auf den Rückweg zur Quelle begeben. 

10. Geistiger Aufstieg zum Paradies 

Der Weg des Menschen ist nicht auf ein irdisches Dasein begrenzt. Vielmehr ist sein Ziel der geistige 

Aufstieg durch zahlreiche Ebenen der Existenz – beginnend mit der morontiellen (halbgeistigen) Welt, 

über die geistigen Universen bis hin zum endgültigen Eintritt ins Paradies. 

Diese Aufstiegsreise ist sowohl transformativ als auch evolutionär. Der Mensch wird durch 

Erfahrungen, Prüfungen und Offenbarungen immer mehr in das göttliche Sein integriert, bis er 

schließlich in der Gegenwart des Universalen Vaters ankommt. 

Fazit 

Die dargestellte Struktur ist mehr als nur eine kosmologische Übersicht – sie ist ein spiritueller Pfad. 

Das Urantia-Buch verbindet eine tiefgreifende Metaphysik mit einer teleologischen Anthropologie. Es 

bietet ein systemisches Weltbild, das sowohl den Platz des Menschen im Kosmos als auch dessen 

spirituelles Ziel definiert. Die Ordnung ist nicht bloß vertikal gedacht, sondern als dynamische 

Bewegung: vom Göttlichen in die Welt – und durch das Bewusstsein zurück zum Göttlichen. 

Damit steht diese Struktur exemplarisch für die Philosophie des Urantia-Buches: eine umfassende 

Integration von Kosmos, Person und Geist – mit dem Ziel einer endgültigen Vereinigung mit dem 

Ursprung aller Dinge. 

Der Universale Vater im Urantia-Buch 
Nachdem in der vorherigen Darstellung die umfassende kosmologische Struktur des Urantia-Buches 

analysiert wurde – beginnend mit dem Universalen Vater und endend beim geistigen Aufstieg des 

Menschen – folgt nun eine Vertiefung des zentralsten aller Konzepte in diesem System: das Wesen 

Gottes, verstanden als der Universale Vater. Diese Vorstellung bildet das Herzstück der gesamten 

urantianischen Theologie und steht im Mittelpunkt aller kosmischen, anthropologischen und 

spirituellen Aussagen des Buches. 

In der vorangegangenen kosmischen Hierarchie wurde bereits deutlich, dass sich alle Existenzebenen 

– von den Superuniversen bis zum individuellen menschlichen Bewusstsein – auf den Universalen Vater 

hin orientieren (Abbildung 3). Doch wer oder was ist dieser Vater? Welche Eigenschaften besitzt er? 

Und wie ist sein Verhältnis zum Menschen? Das aktuelle Schaubild bietet eine inhaltlich dichte 

Übersicht über diese Fragen. 
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Abbildung 3 Der Universale Vater 

1. Die Erste Quelle und das Erste Zentrum 

Der Universale Vater wird im Urantia-Buch als die „Erste Quelle und das Erste Zentrum“ beschrieben. 

Dieser Titel macht deutlich, dass Gott nicht nur der Ursprung alles Geistigen ist, sondern auch der 

Ursprung aller materiellen und persönlichen Realität. Er steht jenseits aller Dinge und ist zugleich in 

allem gegenwärtig. 

Er ist nicht Teil der Schöpfung, sondern deren Grundlage, Zentrum und Erhalter. Diese Idee hebt ihn 

klar von gängigen pantheistischen oder deistischen Vorstellungen ab. Gott ist weder eine bloße Kraft 

noch ein abstraktes Prinzip – er ist die Ursache aller Ursachen und steht über Zeit, Raum, Energie und 

Geist. 

2. Unendlichkeit, Ewigkeit und Allgegenwart 

Der Universale Vater ist unendlich, das heißt unbegrenzt in Macht, Wesen und Gegenwart. Diese 

Unendlichkeit umfasst auch Ewigkeit – ein Zustand jenseits der Zeit – sowie Allgegenwart, also 

vollständige Präsenz in allem, was ist. Obwohl er in keiner Weise räumlich oder zeitlich begrenzt ist, 

wirkt er aktiv in allen Ebenen der Schöpfung. 

Das Urantia-Buch betont, dass der Vater nicht fern oder entrückt ist, sondern in allem wirkt und sich 

im Kleinen wie im Großen offenbart. Er ist nicht an Raumzeit gebunden, aber unmittelbar wirksam in 

allem, was geschieht. 

3. Ein personales Wesen, kein Prinzip 

Anders als viele philosophische oder esoterische Lehren, die Gott als abstrakte Energie, unpersönliche 

Intelligenz oder kosmisches Prinzip definieren, betont das Urantia-Buch die Personalität Gottes. Der 

Universale Vater ist ein bewusstes, willensbegabtes, absichtsvolles und liebendes Wesen. Er denkt, 

fühlt, entscheidet und liebt. 
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Diese personale Qualität bedeutet, dass eine Beziehung zum Vater möglich ist – nicht nur durch 

Glauben oder Intuition, sondern durch echte geistige Gemeinschaft. Der Vater ist nicht ein „Etwas“, 

sondern ein „Jemand“. 

4. Jeder Mensch ist sein Kind 

Eine der radikalsten Aussagen des Urantia-Buches lautet: Jeder Mensch ist ein Kind Gottes. Diese 

Gotteskindschaft ist nicht durch Religion, Herkunft oder moralischen Status bedingt, sondern 

universell – unabhängig von Geschlecht, Ethnie, Glaube oder kulturellem Hintergrund. 

Das bedeutet: Der Mensch ist von Natur aus mit dem Vater verbunden. Diese Verbindung ist keine 

metaphysische Spekulation, sondern ein ontologischer Zustand. Sie bildet die Grundlage der Würde 

des Menschen und seines Potentials zum Aufstieg. 

5. Der Gedankenjustierer: Gott im Innersten des Menschen 

Diese Verbindung zwischen Gott und Mensch konkretisiert sich durch den sogenannten 

Gedankenjustierer – ein göttliches Fragment des Universalen Vaters, das im Inneren jedes Individuums 

wohnt. Dieses Fragment ist laut Urantia-Buch der direkte Kanal zur göttlichen Quelle, jenseits 

institutioneller Religion oder äußerer Offenbarung. 

Der Gedankenjustierer ist Führer, Inspirator und geistiger Lotse. Er kennt das Ziel der Seele und 

arbeitet daran, das Individuum mit diesem Ziel in Einklang zu bringen. Durch ihn ist Gott nicht nur 

über, sondern in uns – im Herzen des Bewusstseins, wartend auf Kooperation. 

6. Liebe statt Macht – das Prinzip der Herrschaft 

Ein weiteres zentrales Thema: Der Universale Vater herrscht nicht durch Zwang oder Kontrolle, 

sondern durch Liebe. Die kosmische Ordnung basiert auf freiwilliger Kooperation, nicht auf 

Machtausübung. Dies steht im Kontrast zu vielen traditionellen Gottesbildern, die Gott primär als 

König, Richter oder Herrscher darstellen. 

Der Vater wird nicht durch Furcht anerkannt, sondern durch Erkenntnis seiner Güte und Liebe. Diese 

göttliche Liebe ist nicht selektiv oder bedingt – sie gilt allen Wesen gleichermaßen, ungeachtet ihres 

Entwicklungsstandes oder ihrer spirituellen Reife. 

7. Ziel der geistigen Entwicklung 

Der Universale Vater ist nicht nur Ursprung, sondern auch Ziel der geistigen Reise. Der „Aufstieg ins 

Paradies“, wie ihn das Urantia-Buch beschreibt, bedeutet letztlich die Vereinigung mit dem Vater – 

ein Zustand vollkommenen Erkennens, Liebens und Dienens. 

Dieser Aufstieg ist nicht als Flucht aus der Welt gedacht, sondern als Veredelung des Bewusstseins 

durch gelebte Erfahrung. Die spirituelle Evolution ist ein kosmischer Schulungsweg, bei dem das 

Individuum immer mehr zur göttlichen Realität heranreift. 

8. Erkenntnis Gottes als gelebte Wahrheit 

Gott zu erkennen, heißt nach urantianischem Verständnis nicht, eine bestimmte Dogmatik zu 

akzeptieren, sondern in Wahrheit zu leben und zu dienen. Die Begegnung mit Gott geschieht im Alltag, 

in der Liebe zum Nächsten, im Streben nach Weisheit und im inneren Hören auf den 

Gedankenjustierer. 

Dogma, Institution oder äußere Rituale sind sekundär. Was zählt, ist gelebte Liebe – eine existenzielle 

Haltung, nicht eine theologische Position. 
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9. Zentrale Botschaft: Gott ist Liebe 

Die abschließende Kernaussage des Urantia-Buches zur Natur des Vaters lautet: 

„Gott ist Liebe, und seine einzig große Freude besteht darin, sich seinen Geschöpfen hinzugeben.“ 

Diese Aussage fasst die gesamte Theologie des Urantia-Buches in einem Satz zusammen. Der 

Universale Vater ist ein liebendes Wesen, das sich freiwillig, ganz und bedingungslos in seine Schöpfung 

hineingibt – nicht um Kontrolle auszuüben, sondern um sich mitzuteilen, Gemeinschaft zu suchen und 

geistige Einheit zu ermöglichen. 

Fazit: Ein neues Gottesbild für eine neue Kosmologie 

Das Urantia-Buch entwirft ein radikal anderes, tief spirituelles und zugleich rational nachvollziehbares 

Gottesbild. Der Universale Vater ist weder der ferne Schöpfer eines deistischen Weltbilds noch der 

strafende Patriarch traditioneller Religion. Er ist das Zentrum allen Seins, die Quelle aller 

Persönlichkeit, die Liebe hinter der Ordnung. 

Diese Sichtweise ermöglicht einen transkonfessionellen Zugang zu Spiritualität, in dem Gott nicht 

durch Angst verehrt, sondern durch Erkenntnis und Liebe erfahren wird. Es ist ein Gottesbild für den 

spirituell erwachenden Menschen in einer komplexen, wissenschaftlich geprägten Welt – eine 

Einladung zur inneren Reise und zum universellen Dialog. 

Paradies und Trinität im Urantia-Buch 
 

 

Abbildung 4 Paradis Trinität 

Nachdem in der vorherigen Analyse das Wesen und die Eigenschaften des Universalen Vaters 

beschrieben wurden – als Quelle aller Realität, als personale, liebende Gegenwart und als Ziel der 

geistigen Entwicklung – erweitert sich der Fokus (Abbildung 4) nun auf die metaphysische Grundlage, 

in der dieser Vater verankert ist: das Paradies und die damit verbundene Trinität. Im Urantia-Buch 

bildet dieses Konzept das stabile Zentrum aller Wirklichkeit, sowohl strukturell als auch spirituell. Es ist 
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der Ursprung und das Ziel, das Prinzip und die Erfüllung, die Ordnung und die Liebe – all das vereint 

sich im Begriff der Paradies-Trinität. 

Diese Darstellung zeigt auf, wie das Urantia-Buch eine kosmologische und theologische Synthese 

entwirft, in deren Zentrum eine ewige göttliche Dreiheit steht: Vater, Sohn und Geist – vereint im 

Paradies, dem absoluten Mittelpunkt allen Seins. 

1. Das Paradies – der ewige Mittelpunkt 

Das Paradies wird im Urantia-Buch nicht als Zustand oder symbolischer Himmel verstanden, sondern 

als konkreter, ewiger Ort, der jenseits von Raum und Zeit existiert. Es ist unveränderlich, ewig stabil 

und stellt den absoluten Nullpunkt der Realität dar, von dem aus alle anderen Ebenen hervorgehen. 

Das Paradies ist nicht erschaffen, sondern ist koexistent mit Gott. Es ist der Ruhepol des Universums, 

das Zentrum der Schöpfung und der Endpunkt aller geistigen Bewegung. Alle aufsteigenden Wesen, 

die ihre Entwicklung vollendet haben, streben zur „Vater-Verschmelzung“ im Paradies, also zur 

endgültigen Vereinigung mit der Gottheit. 

2. Quelle aller Realität 

Das Urantia-Buch beschreibt das Paradies als die Quelle aller geistigen, materiellen und persönlichen 

Realität. Alle Ordnungen des Seins – ob Energie, Materie, Geist oder Intelligenz – haben ihren Ursprung 

entweder direkt oder indirekt im Paradies. Es ist damit nicht nur Ursprung, sondern auch Träger der 

Wirklichkeit: Es stabilisiert das Universum, strukturiert es und begründet die Prinzipien, nach denen 

sich alles entfaltet. 

Damit wird ein zutiefst monistisches Weltbild vermittelt: Es gibt einen einzigen Ursprung allen Seins, 

eine zentrale Wirklichkeit, aus der Vielfalt hervorgeht, ohne dass diese Vielfalt die Einheit gefährdet. 

3. Das Ziel aller aufsteigenden Wesen 

Für alle geschaffenen Persönlichkeiten, insbesondere die Menschen, stellt das Paradies das endgültige 

Ziel dar. Der Weg der geistigen Evolution, der über Morontia-Welten, geistige Universen und 

Superuniversen führt, kulminiert in der geistigen Rückkehr zur Quelle. 

Dieser Weg endet nicht einfach in einem Zustand der Erlösung, sondern in einer aktiven Vereinigung 

mit Gott – dem sogenannten „Vater-Verschmelzungs-Ziel“. Damit ist das Paradies sowohl 

ontologischer Ursprung als auch teleologisches Ziel. 

4. Der Wohnsitz der Gottheiten 

Im Zentrum des Paradieses befinden sich die drei Personen der Gottheit: Vater, Sohn und Geist. Diese 

koexistieren dort als Trinität, sind jedoch auch eigenständige Persönlichkeiten mit verschiedenen 

Funktionen. 

Der Universale Vater ist die ursprüngliche Quelle, der Ewige Sohn repräsentiert die geistige Wahrheit 

und der Unendliche Geist wirkt als dienende Handlung. Gemeinsam bilden sie eine Einheit, aus der 

sich alles ergibt – sowohl Schöpfung als auch Offenbarung, sowohl Ordnung als auch Liebe. 

5. Die Trinität – Einheit in Dreiheit 

Die Trinität ist nicht einfach ein theologisches Konzept, sondern eine existenzielle Realität: Die drei 

göttlichen Personen handeln vereint als eine Wesenheit mit gemeinsamem Willen. Im Urantia-Buch 

bedeutet dies, dass der gesamte Kosmos von einer intelligenten, harmonischen Kraft getragen wird, 

die sich in Liebe, Wahrheit und Dienst ausdrückt. 
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Diese Trinität ist kein symbolischer Ausdruck, sondern ein konkreter Handlungsmechanismus der 

Gottheit. Aus ihr leiten sich sowohl die metaphysischen als auch die ethischen Ordnungsprinzipien ab. 

6. Quelle göttlicher Ordnung und Gerechtigkeit 

Die Trinität wirkt nicht nur in spirituellen Belangen, sondern ist auch die Quelle kosmischer Ordnung, 

Gesetzmäßigkeit und Gerechtigkeit. Die drei Aspekte der Trinität spiegeln sich in der universellen 

Realität wider: 

• Der Vater repräsentiert Liebe und Ursprung 

• Der Sohn verkörpert Wahrheit und geistige Ordnung 

• Der Geist wirkt als dienende Kraft und schöpferische Aktivität 

Diese Aspekte sind nicht abstrakt, sondern konkret erfahrbar – etwa im menschlichen Gewissen, in der 

universalen Logik der Entwicklung oder in der geistigen Führung durch den Gedankenjustierer. 

7. Eine lebendige, wirkende Realität 

Die Trinität ist kein statischer Begriff, sondern ständig aktiv im Universum wirksam. Sie reguliert nicht 

nur geistige Prozesse, sondern auch materielle Ebenen. So wird beispielsweise Energie transformiert, 

Bewusstsein gesteuert und evolutionäre Entwicklung gelenkt – alles als Ausdruck göttlicher Harmonie. 

Die Trinität ist somit das bindende Prinzip zwischen Transzendenz und Immanenz: Sie verbindet die 

jenseitige Wirklichkeit Gottes mit der diesseitigen Realität der Schöpfung. 

8. Ursprung aller kosmischen Ordnungsprinzipien 

Aus der Trinität fließen alle Prinzipien, die das Universum strukturieren: Gesetzmäßigkeit, Harmonie, 

Entwicklung, Wahrheit und Freiheit. Das bedeutet: Nicht nur das „Was“ der Realität, sondern auch 

das „Wie“ – also die Art ihrer Ordnung – entspringt der göttlichen Dreiheit. 

Damit liefert das Urantia-Buch eine Erklärung dafür, warum das Universum logisch, schön und ethisch 

geordnet ist. Es ist nicht Produkt des Zufalls, sondern Ausdruck einer geistigen Quelle, die sich in Form 

der Trinität offenbart. 

Fazit 

Die Darstellung der Paradies-Trinität im Urantia-Buch schließt inhaltlich nahtlos an das Gottesbild des 

Universalen Vaters an und erweitert es um eine tiefere ontologische Dimension. Wo der Vater das 

personale Zentrum ist, ist das Paradies die raumlose Mitte und die Trinität das integrierende Prinzip, 

das alles durchdringt. 

Die Trinität ist die Form, in der sich Gott auf höchster Ebene organisiert und offenbart. Aus ihr 

entstehen alle geistigen, materiellen und persönlichen Strukturen des Universums. Sie ist gleichzeitig 

Gesetzgeberin, Ordnungskraft und Ziel aller geschaffenen Wesen. 

In der Schlussaussage wird dieser Gedanke auf den Punkt gebracht: 

„Aus dem Paradies wirkt die Trinität – Liebe, Wahrheit und göttlicher Dienst.“ 

Diese drei Prinzipien bilden den Maßstab, an dem alles gemessen wird – vom höchsten Engel bis zum 

kleinsten Bewusstseinsfunken im Menschen. Sie laden den Menschen ein, nicht nur zu erkennen, 

sondern Teil dieses göttlichen Wirkens zu werden – durch Erkenntnis, gelebte Wahrheit und 

liebevollen Dienst im Alltag. 
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Das Zentraluniversum Havona im Urantia-Buch 
In der vorhergehenden Analyse wurde das Paradies als ewiger Mittelpunkt des Universums vorgestellt, 

als absoluter Ursprung aller Realität und als Wohnsitz der göttlichen Trinität. Dort wirken der 

Universale Vater, der Ewige Sohn und der Unendliche Geist in vollkommenem Einklang, von wo aus sie 

das gesamte kosmische Gefüge strukturieren, tragen und beseelen. Im unmittelbaren Umkreis dieses 

ewigen Zentrums befindet sich das sogenannte Zentraluniversum Havona, das eine einzigartige 

Stellung in der urantianischen Kosmologie einnimmt. 

Havona (Abbildung 5) stellt einen Übergangsraum dar – nicht im Sinne eines räumlichen 

Zwischenraums, sondern als metaphysisches Bindeglied zwischen dem absoluten Paradies und den 

evolutionären Universen der Raumzeit. Es ist sowohl Ziel als auch Schule, sowohl Wohnsitz als auch 

Symbol: eine Zone der Vollkommenheit, die jenseits aller Unvollkommenheit liegt, aber den 

Geschöpfen aus Zeit und Raum offensteht. 

 

Abbildung 5 Zentraluniversum Havona 

1. Havona als ewiges, vollkommenes Universum 

Havona wird als ewig bestehendes Universum beschrieben, das nicht erschaffen wurde und somit 

außerhalb aller zeitlichen Bedingungen existiert. Es ist das einzige Universum, das vollständig 

vollkommen ist – frei von Entwicklungsprozessen, Wandel oder evolutionärem Fortschritt. Seine 

Existenz ist statisch, stabil und absolut, doch zugleich von innerer geistiger Lebendigkeit erfüllt. 

Dieses ewige Universum umgibt das Paradies in ruhigem Gleichgewicht. Es ist nicht der Schöpfung 

unterworfen, sondern stellt selbst ein ewiges Element der göttlichen Ordnung dar. Havona ist damit 

ein Sinnbild für die unveränderliche göttliche Vollkommenheit. 

2. Sieben konzentrische Kreise mit einer Milliarde vollendeter Welten 

Das Zentraluniversum besteht laut Urantia-Buch aus einer Milliarde einzigartiger Welten, die in sieben 

konzentrischen Kreisen angeordnet sind. Diese Welten sind nicht gleichartig, sondern jede für sich ein 

vollkommenes Beispiel für geistige Entwicklung, Schönheit und Ordnung. Sie sind nicht materiell im 



Urantia Buch  

16 

menschlichen Sinne, sondern morontiell und geistig vollendet, also in einer höheren Form der Realität 

organisiert. 

Diese Struktur dient nicht der funktionalen Verwaltung, sondern spiegelt kosmische Ordnung und 

Harmonie wider. Die konzentrische Anordnung symbolisiert das Zentrum des Seins, die Nähe zur 

Trinität und den Weg des Aufstiegs vom äußeren Rand zur innersten göttlichen Gegenwart. 

3. Havona als Trainingsstätte für aufsteigende Wesen 

Für die Geschöpfe aus den evolutionären Universen ist Havona der Ort der letzten geistigen 

Vorbereitung, bevor sie in das Paradies eintreten. Es ist eine Trainingsstätte, in der Wesen aus Raum 

und Zeit lernen, sich an die Vollkommenheit göttlicher Existenz anzupassen. 

Auf den Havona-Welten werden alle geistigen Eigenschaften voll entfaltet und geprüft: Wahrheit, 

Schönheit, Güte, Weisheit, Wille und Liebe. Diese Welten bieten intellektuelle, moralische und 

spirituelle Herausforderungen, die den letzten Reifungsprozess der aufsteigenden Seele begleiten. 

4. Ein Ort ohne Sünde, Chaos oder Rebellion 

Im Gegensatz zu den evolutionären Universen, in denen Unvollkommenheit, Irrtum, sogar Rebellion 

möglich sind, ist Havona vollständig frei von Sünde, Chaos oder Disharmonie. Es existiert in einem 

Zustand absoluter Ordnung und Reinheit, was es zum Vorbild für alle anderen Universen macht. 

Dieser Zustand ist nicht Ergebnis von Kontrolle oder Zwang, sondern Ausdruck der göttlichen Ordnung 

selbst. Havona „muss“ nicht vollkommen sein – es ist vollkommen. Und gerade in dieser Natürlichkeit 

liegt seine geistige Anziehungskraft. 

5. Die Brücke zur Ewigkeit 

Für das individuelle Wesen symbolisiert Havona die Brücke zwischen Zeit und Ewigkeit. Nachdem das 

aufsteigende Geschöpf unzählige Entwicklungsstufen durchlaufen hat – von materieller Existenz über 

morontielle Transformation bis hin zu geistiger Reifung –, ist Havona der letzte Abschnitt auf dem Weg 

zur Verschmelzung mit Gott. 

Hier lernt die Seele, nicht mehr in Begriffen von Zeit, Raum, Angst oder Bedürfnis zu denken, sondern 

sich ganz der Gegenwart Gottes und der Freude am Dienen hinzugeben. Es ist der Ort des inneren 

Durchbruchs zur ewigen Wirklichkeit. 

6. Wohnsitz der Gottheiten in ewiger Einheit 

Obwohl die göttliche Trinität im Paradies wohnt, wird auch Havona als deren Wirkungsraum 

beschrieben. Hier existieren Vater, Sohn und Geist in vollkommener Einheit, erfahrbar für die 

aufsteigenden Wesen. Es ist ein Ort der Begegnung mit der personalen Gottheit – nicht in Theorie oder 

Dogma, sondern in lebendiger, erfahrbarer Wirklichkeit. 

Havona ist deshalb nicht nur Ort, sondern auch Zustand: das vollständige Erleben göttlicher Nähe, ohne 

Begrenzung durch physische Existenz oder unvollkommene Wahrnehmung. 

7. Quelle aller Energie, Wahrheit und Ordnung 

Havona dient nicht nur als Raum der Vorbereitung, sondern auch als Quelle aller kosmischen 

Wirkkräfte. Von dort strömt die Energie, die geistige Wahrheit und die Ordnungsstruktur in alle Zeit-

Raum-Schöpfungen. Alles, was in den Superuniversen existiert, ist eine Reflexion oder ein Ableger der 

Prinzipien, die in Havona in perfekter Form präsent sind. 
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Havona ist somit nicht nur ein Ort der Begegnung mit Gott, sondern auch das Muster, nach dem alles 

andere geformt wird. Es ist sowohl Modell als auch Messgröße für das, was im Kosmos entstehen und 

sich entwickeln soll. 

8. Ausdruck göttlicher Harmonie 

Die Struktur Havonas – sowohl in Form als auch Funktion – ist ein direkter Ausdruck der göttlichen 

Harmonie. Hier sind Geist, Intelligenz, Wille, Schönheit und Ordnung in vollkommener Synthese 

vereint. Es gibt keinen Widerspruch zwischen Macht und Güte, zwischen Wahrheit und Liebe, 

zwischen Freiheit und Gesetzmäßigkeit. 

Für den aufsteigenden Geist ist Havona deshalb nicht nur eine Etappe, sondern eine Erfahrung der 

Integration: ein Zustand, in dem alles seinen Sinn findet, jede Spannung sich löst und Einheit erfahrbar 

wird. 

Fazit: Havona als inneres Ziel des Universums 

Mit Havona beschreibt das Urantia-Buch nicht nur ein metaphysisches Zentrum, sondern ein inneres 

Ziel, das jedem Wesen eingeschrieben ist. Es ist der Inbegriff der göttlichen Idee einer harmonischen 

Schöpfung – still, vollkommen und zugleich lebendig. In der Schlussformulierung wird diese Rolle 

poetisch zusammengefasst: 

„Havona kreist um das Paradies – stilles Zentrum göttlicher Vollkommenheit.“ 

Diese Aussage bringt die Essenz auf den Punkt: Während sich die evolutionären Universen im Werden 

befinden, während Entwicklung, Wahl, Risiko und Wachstum die äußeren Regionen bestimmen, ist 

Havona der innerste Ring der Vollendung – der ruhende Pol im göttlichen Plan, der sowohl Ursprung 

als auch Anziehungspunkt ist. 

Wer Havona versteht, beginnt das Universum zu begreifen – nicht als mechanische Struktur, sondern 

als geistige Reise in Richtung Vollkommenheit, Wahrheit und Vereinigung mit Gott. 

Die sieben Superuniversen im Urantia-Buch 
Die bisherige Darstellung kosmologischer Ebenen im Urantia-Buch führte von der Trinität und dem 

Paradies als absolutem Zentrum über das Zentraluniversum Havona – eine Zone ewiger 

Vollkommenheit – hin zu den Grenzen göttlicher Harmonie. Havona bildet den direkten Umkreis des 

Paradieses und ist ein stilles, geordnetes Zentrum göttlicher Vollendung. Doch jenseits Havonas 

beginnt ein ganz anderer Bereich der Wirklichkeit: die Welt des Werdens, der Evolution, der Zeit und 

des Fortschritts. Diese Welt wird im Urantia-Buch durch die Sieben Superuniversen repräsentiert 

(Abbildung 6). 

Hier betritt man den Bereich der Schöpfung, der Entwicklung, des freien Willens und der geistigen 

Herausforderung. Es ist jener Kosmos, in dem auch wir Menschen leben – ein Bereich, in dem 

unvollkommene Wesen ihren Weg zur göttlichen Reife beginnen. Die Abbildung 6 beschreibt die 

Funktion, Ordnung und Bedeutung dieser sieben Superuniversen in der urantianischen Kosmologie. 

1. Evolutionäre Zeit-Raum-Schöpfungen 

Die sieben Superuniversen sind laut Urantia-Buch evolutionäre Zeit-Raum-Schöpfungen. Das 

bedeutet: Sie befinden sich nicht in einem Zustand fertiger Vollkommenheit, sondern in einem 

dynamischen Prozess geistiger, moralischer und kosmischer Entwicklung. Sie sind Teil eines 

gigantischen Lernsystems, das sich spiralförmig um das Zentraluniversum Havona anordnet. Während 

Havona vollkommen ist, sind die Superuniversen Stätten der Entfaltung. 
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Diese Dynamik ist wesentlich für die urantianische Weltsicht: Das Universum ist nicht statisch, sondern 

ein lebendiger Organismus, in dem alle Geschöpfe durch Erfahrungen wachsen und reifen können – 

mit dem ultimativen Ziel, eines Tages zur Quelle allen Seins zurückzukehren. 

 

Abbildung 6 Sieben Superuniversen 

2. Erfahrungsfelder für aufsteigende Geschöpfe 

Die Superuniversen dienen als Erfahrungsfelder für geistige Evolution. Hier beginnt die Reise 

aufsteigender Geschöpfe – von ihrer Geburt in Raum und Zeit bis zur langsamen Transformation in 

Richtung Geistigkeit. Die unvollkommenen Universen sind nicht als Makel, sondern als notwendige 

Entwicklungsräume zu verstehen. Sie sind so beschaffen, dass sie Freiheit, Entscheidung und geistiges 

Wachstum ermöglichen. 

Diese Welt ist nicht fertig – sie wird gestaltet. Und jede Seele ist Teil dieses großen Werdens. 

3. Zentrale Regierung – die „Ancients of Days“ 

Jedes der sieben Superuniversen verfügt über eine zentrale Regierung, die von einem Triumvirat 

hochrangiger Wesen geleitet wird: den sogenannten „Ancients of Days“. Diese Wesen verkörpern 

göttliche Weisheit, zeitlose Gerechtigkeit und administrative Vollmacht. 

Sie sind personifizierte Gottheiten, die das Gleichgewicht zwischen Ordnung und Freiheit, zwischen 

Führung und Eigenverantwortung wahren. Die Superuniversen sind also keine chaotischen Systeme, 

sondern wohlstrukturierte Bereiche, in denen göttlicher Wille und evolutionäre Freiheit 

zusammenwirken. 

4. Milliarden von Welten 

Die Superuniversen enthalten jeweils Milliarden bewohnter Planeten – sie bilden den uns bekannten 

(und weit darüber hinausreichenden) materiellen Kosmos. Das Urantia-Buch betont, dass die 

physikalischen Entdeckungen der Wissenschaft – etwa Galaxien, Quasare, Dunkle Materie – lediglich 
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die äußere Erscheinung dieser kosmischen Strukturen darstellen. Ihr tieferer Sinn liegt in der geistigen 

Entwicklung, die auf diesen unzähligen Welten stattfindet. 

Unsere Welt, Urantia (Erde), ist nur eine von Milliarden solcher Entwicklungsstätten. 

5. Unser eigenes Superuniversum: Orvonton 

Unser eigenes Superuniversum heißt Orvonton. Es ist das siebte und letzte Superuniversum, gemessen 

in der geistigen Ordnung. Innerhalb Orvontons liegt unser planetarisches Heim, Urantia. Das 

Verwaltungszentrum Orvontons heißt Uversa – eine gigantische Sphäre, auf der die Regierung der 

„Ancients of Days“ residiert. 

In dieser Positionierung steckt eine geistige Einladung: Wir sind Teil eines größeren Plans, eingebettet 

in eine umfassende, transkosmische Ordnung, die unsere individuelle Existenz mit einem universalen 

Ziel verknüpft. 

6. Brücken zwischen Endlichem und Ewigem 

Die Superuniversen fungieren als Brückenräume – sie verbinden die Endlichkeit der geschaffenen 

Wesen mit der Ewigkeit der göttlichen Quelle. Wer den Weg zu Gott gehen will, muss diese Sphären 

durchwandern, lernen, sich entwickeln und reifen. Diese kosmische Reise ist kein linearer Aufstieg, 

sondern ein komplexer Prozess geistiger Verwandlung, der durch Erfahrungen in unvollkommenen 

Welten ermöglicht wird. 

Jede Entscheidung, jede Erkenntnis, jede geistige Bewegung im Superuniversum hat Bedeutung – denn 

sie bringt das Geschöpf näher zur göttlichen Realität. 

7. Göttlicher Fortschritt durch Erfahrung 

Die Superuniversen symbolisieren das Prinzip von Wachstum durch Erfahrung. Hier wird der freie Wille 

geprüft, das Denken geschult, die Seele geformt. Im Gegensatz zur statischen Vollkommenheit 

Havonas bieten sie den Rahmen für geistige Reifung durch Lernen, Irrtum, Umkehr und Erkenntnis. 

Das Urantia-Buch legt besonderen Wert darauf, dass nur durch eigene Entscheidung und freiwilliges 

Streben geistige Erfüllung erreicht werden kann. Die Superuniversen sind Werkstätten des Geistes – 

keine Paradiese, sondern geistige Schulungsräume. 

8. Teil eines kosmischen Plans 

Die Existenz der sieben Superuniversen ist kein Zufall. Sie sind Teil eines übergeordneten, kosmischen 

Plans, der auf die Rückführung aller bewussten Wesen zur Quelle hinzielt. Ihre Struktur, Verwaltung 

und Funktion dienen einem einzigen Zweck: der geistigen Integration der Schöpfung mit dem 

Schöpfer. 

Sie stellen sicher, dass das Universum nicht ins Chaos fällt, sondern einem höheren Ordnungsprinzip 

folgt, das die Einheit mit Gott als Ziel hat. 

Fazit: Wege zur Einheit Gottes 

In der abschließenden Formel des Bildes wird dieser Gedanke prägnant zusammengefasst: 

„Sieben Universen umkreisen das göttliche Zentrum – Pfade zur ewigen Einheit Gottes.“ 

Diese poetische Wendung bringt die zentrale Botschaft des Urantia-Buches über die Superuniversen 

auf den Punkt: Sie sind keine zufälligen Strukturen, sondern gezielte Schöpfungsbereiche, in denen 

jeder Mensch, jedes Wesen, jede Entscheidung Teil eines umfassenden geistigen Werdens ist. 
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Während das Paradies die Vollendung symbolisiert und Havona das perfekte Vorbild darstellt, bieten 

die sieben Superuniversen den notwendigen Raum der Entwicklung. Sie sind der Ort, an dem das 

Göttliche im Unvollkommenen verborgen ist – um von jedem Suchenden durch Erfahrung, Bewusstsein 

und Liebe entdeckt zu werden. 

Die Lokalen Universen im Urantia-Buch 
Die vorherige Darstellung der sieben Superuniversen im Urantia-Buch zeigte einen umfassenden 

Bereich der Zeit-Raum-Schöpfung: Milliarden von Welten, verwaltet durch geistige Wesenheiten, 

organisiert als evolutionäre Erfahrungsräume für aufsteigende Persönlichkeiten. Doch innerhalb dieser 

Superuniversen gibt es eine weitere Strukturierung – einen konkreteren, greifbareren Raum, in dem 

die tatsächliche Geschichte des Individuums beginnt: die Lokalen Universen (Abbildung 7). 

Wenn die Superuniversen die „galaktische Organisation“ des kosmischen Plans darstellen, dann sind 

die Lokalen Universen die spirituellen Ökosysteme, in denen Leben entsteht, Persönlichkeiten 

erwachen und der Weg zu Gott beginnt. Hier entfaltet sich das Bewusstsein des Menschen, hier 

beginnt die Reise der Seele – und deshalb ist das Lokale Universum für das Urantia-Buch von zentraler 

Bedeutung. 

 

Abbildung 7 Lokale Universen 

1. Eigenständige Schöpfungsräume 

Lokale Universen sind autonome Schöpfungseinheiten, jedes für sich vollständig organisiert und 

funktionsfähig. Jedes dieser Universen umfasst bis zu zehn Millionen bewohnbare Planeten. Sie sind 

nicht zufällig entstanden, sondern Teil eines wohlgeordneten kosmischen Plans, in dem jeder Abschnitt 

des Seins seinen Platz hat. 

Diese Universen bieten den Raum für die konkrete Entfaltung des Lebens – biologisch, intellektuell 

und spirituell. Hier werden Geschöpfe nicht nur „erschaffen“, sondern sie reifen, sie lernen, sie 

entscheiden. Es ist der eigentliche „Schauplatz des Daseins“, das Laboratorium der Seele. 
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2. Regiert von Schöpfersöhnen der Trinität 

Jedes Lokale Universum wird von einem Schöpfersohn regiert – einer göttlichen Persönlichkeit aus der 

Paradies-Trinität, die im Namen des Vaters handelt. Diese Söhne sind sowohl schöpferisch als auch 

verwaltend tätig, sie initiieren Leben, organisieren Systeme und verkörpern göttliche Eigenschaften im 

Raumzeit-Kontinuum. 

Unser eigenes Lokales Universum trägt den Namen Nebadon, und sein Schöpfersohn ist Michael von 

Nebadon – eine Wesenheit, die im Urantia-Buch mit der historischen Gestalt Jesu von Nazareth 

identifiziert wird. Diese Lehre bedeutet: Jesus ist nicht nur Religionsstifter, sondern der personale 

Regent und Mitschöpfer unseres gesamten Universums. 

3. Orte der biologischen, geistigen und persönlichen Evolution 

Lokale Universen sind nicht nur Orte des physischen Lebens, sondern vor allem Räume der geistigen 

Entwicklung. In ihnen entstehen nicht nur Körper, sondern auch Seele und Persönlichkeit. Es sind 

evolutionäre Sphären, in denen sich Bewusstsein bildet, Wille entfaltet und geistige Orientierung 

entscheidet. 

Dieser Prozess ist nicht mechanisch, sondern individuell und interaktiv. Jede Seele hat eine 

einzigartige Reise, abhängig von ihren Entscheidungen, Einsichten und inneren Entwicklungen. Das 

Lokale Universum ist damit der erste Erfahrungsraum für alles, was später zur göttlichen Einheit führen 

soll. 

4. Kosmisch geordnete Struktur 

Die Lokalen Universen sind klar strukturiert. Sie untergliedern sich in Konstellationen, Systeme und 

Welten. Diese Struktur dient der Verwaltung, Koordination und geordneten Entwicklung aller 

Lebensformen. Dabei gilt: Geistige Organisation durchzieht alle Ebenen. 

Diese Ordnung ist nicht bloß funktional, sondern symbolisiert auch geistige Prinzipien: Nähe zum 

Zentrum bedeutet höhere Verantwortung, mehr Bewusstsein, größere geistige Reife. Jede Ebene 

bietet andere Formen der Erfahrung und Vorbereitung. 

5. Geistige Lehrer, Helfer und Begleiter 

In den Lokalen Universen wirken zahllose geistige Wesen, die als Helfer, Führer und Lehrer dienen. 

Dazu gehören unter anderem: 

• Melchisedeks – geistige Erzieher und Richter 

• Seraphim – schützende und führende Engelwesen 

• Gedankenjustierer – göttliche Fragmente im Menschen selbst 

Diese Wesen begleiten den Menschen durch alle Phasen seines Lebens und seiner geistigen 

Entwicklung. Sie helfen, leiten, inspirieren – jedoch immer unter Wahrung des freien Willens. 

6. Orte göttlicher Inkarnation und Selbsthingabe 

Ein zentraler Aspekt der Lokalen Universen ist die Möglichkeit der göttlichen Inkarnation. Der 

Schöpfersohn selbst muss sich in seinem Universum als Mensch inkarnieren, um es vollständig zu 

verstehen und geistig zu durchdringen. Im Fall unseres Universums geschah dies durch die Inkarnation 

Jesu auf Urantia. 
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Diese Inkarnationen sind keine mythologischen Geschichten, sondern geistige Tatsachen, die das 

Universum mit dem Schöpfer verbinden und den Geschöpfen einen direkten Zugang zur göttlichen 

Erfahrung ermöglichen. 

7. Erste Etappe auf dem Weg zum Paradies 

Die Lokalen Universen bilden die erste Etappe auf dem Aufstiegsweg. Hier beginnt die lange Reise des 

Geschöpfes von der tierischen Geburt bis zur geistigen Verschmelzung mit Gott. Durch Leben, Tod, 

Wiedergeburt auf höheren Ebenen und fortlaufende Schulung wächst die Seele – nicht durch 

Belohnung, sondern durch Erfahrung. 

Diese Evolution wird nicht erzwungen, sondern von innen heraus motiviert – durch den Ruf des 

göttlichen Geistes im Innern der Persönlichkeit. 

8. Der kosmische Kindergarten der Seele 

Das Urantia-Buch bezeichnet die Lokalen Universen als eine Art „kosmischen Kindergarten der Seele“. 

Hier wird das Bewusstsein geformt, hier wird Liebe gelernt, Wahrheit gesucht und Freiheit geübt. Alles, 

was später zu geistiger Vollendung führt, beginnt in den materiellen und morontiellen Sphären des 

Lokalen Universums. 

In diesem Bild steckt eine tiefe Würdigung des individuellen Lebens: Kein Leben ist zufällig, keine 

Erfahrung bedeutungslos. Alles ist eingebettet in eine geistige Ordnung, die auf Entwicklung, Freiheit 

und Vereinigung mit Gott zielt. 

Fazit: Ort des Erwachens 

Das Lokale Universum ist damit nicht nur ein Teil der kosmischen Verwaltung, sondern vor allem der 

Raum des Erwachens. Hier beginnt das Selbstbewusstsein, hier ringt der Wille mit Versuchung und 

Wahrheit, hier wird der göttliche Funke im Menschen zum lebendigen Licht. 

Die abschließende Formel bringt diese Idee auf den Punkt: 

„Im Licht der lokalen Universen wächst die Seele zur Erkenntnis des Ewigen.“ 

Das bedeutet: Die Seele wird nicht plötzlich erleuchtet, sondern sie wächst, durch Erfahrung, durch 

Beziehung, durch die Verbindung mit göttlichem Geist – und dieser Weg beginnt genau hier: in den 

Lokalen Universen, in der Welt, die wir Realität nennen. 

Die Schöpfersöhne im Urantia-Buch 
Die zuvor behandelten Lokalen Universen wurden als eigenständige Schöpfungsräume beschrieben – 

Sphären, in denen das biologische Leben entsteht, die Persönlichkeit erwacht und die Seele ihre erste 

Stufe geistiger Entwicklung beschreitet. Diese Universen sind nicht autonom im metaphysischen Sinne: 

Sie stehen unter der Führung einer spezifischen göttlichen Persönlichkeit – eines sogenannten 

Schöpfersohnes (Abbildung 8). 

Der Schöpfersohn ist nach dem Urantia-Buch nicht nur der kosmische Architekt eines Lokalen 

Universums, sondern auch die personifizierte Gegenwart Gottes in Raum und Zeit. Er ist Mittler, 

Erzieher, Mitschöpfer und letztlich auch Vorbild – der lebendige Ausdruck göttlichen Willens innerhalb 

der endlichen Schöpfung. Die Abbildung 8 entfaltet diese zentrale Figur der urantianischen Kosmologie 

und Spiritualität in ihren wesentlichen Funktionen. 

1. Göttliche Söhne des Universalen Vaters 
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Schöpfersöhne sind göttliche Persönlichkeiten, die direkt vom Universalen Vater und dem Ewigen 

Sohn im Paradies hervorgebracht werden. Sie tragen den Titel „Michael“, was auf ihre Herkunft und 

ihre Funktion verweist. Sie sind nicht erschaffen im gewöhnlichen Sinne, sondern hervorgegangen als 

personifizierte Werkzeuge göttlichen Handelns. 

Diese Söhne sind in ihrer Herkunft göttlich, in ihrer Macht souverän und in ihrer Mission zutiefst 

dienend. Sie verkörpern das Spannungsverhältnis zwischen Transzendenz und Immanenz: Sie sind 

göttlich, aber sie handeln in der Welt. 

 

Abbildung 8 Schöpfersöhne 

2. Gründer und Regenten eines Lokalen Universums 

Jeder Schöpfersohn erhält die Vollmacht, ein Lokales Universum zu gründen und zu regieren. Er 

erschafft Milliarden von Welten, initiiert physische, biologische und geistige Entwicklung und baut eine 

kosmische Verwaltung auf, die von spirituellen Helfern unterstützt wird. 

Unser eigenes Universum, Nebadon, steht unter der Führung von Michael von Nebadon, der sich auf 

Urantia als Jesus von Nazareth inkarnierte. Das bedeutet: Die Gestalt Jesu ist in der urantianischen 

Lehre nicht nur ein religiöser Lehrer, sondern der göttliche Schöpfersohn selbst in menschlicher 

Gestalt. 

3. Verkörperung des Willens und der Liebe Gottes 

Ein Schöpfersohn ist nicht nur ein „Verwalter“ der Schöpfung – er ist die personalisierte Verkörperung 

des göttlichen Willens. In ihm vereinen sich Wissen, Weisheit, Liebe, Geduld und Autorität. Er ist das 

lebendige Bindeglied zwischen dem Universalen Vater und den erschaffenen Persönlichkeiten. 

Als solcher wirkt er nicht durch Zwang, sondern durch Vorbild, Führung und Hingabe. Seine Präsenz 

macht das Göttliche in Raum und Zeit erfahrbar, sichtbar und begreifbar. 
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4. Sieben Selbsthingaben 

Ein wesentliches Element im Leben jedes Schöpfersohnes ist die Durchführung von sieben 

Selbsthingaben. In diesen „Missionen“ lebt der Schöpfersohn in verschiedenen Existenzformen 

innerhalb seines Universums, um es aus eigener Erfahrung kennenzulernen. 

Diese Hingaben beinhalten das Leben als Engel, Melchisedek, Sterblicher usw. – jede davon dient 

einem bestimmten Zweck: Verständnis, Mitgefühl, Repräsentation und geistige Verbindung. Der 

Schöpfersohn lernt, wie es ist, Teil seiner Schöpfung zu sein – nicht als Beobachter, sondern als 

Mitwirkender. 

5. Letzte Selbsthingabe als Mensch 

Die siebte und letzte Selbsthingabe erfolgt immer als Mensch auf einem Planeten des Universums. Im 

Fall unseres Universums war dies Urantia – die Erde. Dort wurde Michael von Nebadon als Jesus 

geboren, lebte ein vollständig menschliches Leben und durchlief Leid, Versuchung, Zweifel und Tod – 

um sich vollständig mit seinen Geschöpfen zu identifizieren. Diese Inkarnation ist kein bloßes 

spirituelles Symbol, sondern eine zentral kosmische Handlung: Durch sie wird der Schöpfersohn zu 

einem vollkommenen Führer und ewigen Freund aller Wesen seines Universums. 

6. Höchste Souveränität nach Abschluss 

Nach erfolgreichem Abschluss aller sieben Selbsthingaben erhält der Schöpfersohn endgültige, 

höchste Souveränität über sein Universum. Er wird zum vollmächtigen Regenten, nicht mehr als 

Beauftragter der Trinität, sondern in eigener göttlicher Vollmacht – gestützt durch persönliche 

Erfahrung und geistige Reife. Dies ist keine Belohnung, sondern die natürliche Folge einer tiefen 

Integration von Wissen, Liebe und Verantwortung. Ab diesem Moment herrscht der Schöpfersohn in 

vollkommener Einheit mit dem göttlichen Willen – ohne Vermittlung, aber in tiefer Verbindung mit 

allen. 

7. Begleitet von geistigen Helfern 

Ein Schöpfersohn wirkt nie allein. Ihm zur Seite stehen zahllose geistige Helfer und Administratoren: 

Melchisedeks, Lebensbringer, Engel, Seraphim, Gedankenjustierer und viele andere Wesen, die für 

Ordnung, Entwicklung und Fürsorge sorgen. Diese Wesen stehen unter der Leitung des 

Schöpfersohnes, handeln jedoch im Einklang mit der universellen Ordnung. Sie organisieren, 

unterstützen und schützen – stets mit dem Ziel, die aufsteigenden Persönlichkeiten auf dem Pfad zur 

Gottheit zu begleiten. 

8. Sicherster Weg zum Universalen Vater 

Ein Schöpfersohn ist im Urantia-Buch der sicherste Weg zum Universalen Vater. In ihm ist Gott 

sichtbar, greifbar, verstehbar. Der bekannte Satz „Wer den Sohn sieht, sieht den Vater“ wird hier 

theologisch universalisiert: Nicht nur für Christen, sondern für alle aufsteigenden Wesen im Universum 

ist der Schöpfersohn das Fenster zur Göttlichkeit. 

Er zeigt nicht nur den Weg – er ist der Weg, weil er selbst durch alles gegangen ist, was ein Geschöpf 

erfahren kann. 

Fazit: Gottes Liebe in Raum und Zeit 

In der abschließenden Aussage wird die Essenz der Schöpfersöhne zusammengefasst:  

„Ein Schöpfersohn wandelt durch Raum und Zeit, damit wir Gott im Herzen erkennen.“ 
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Diese Formel bringt die tiefe spirituelle Zielsetzung der urantianischen Kosmologie auf den Punkt: Die 

Erfahrung Gottes ist keine abstrakte Erkenntnis, sondern eine personale Begegnung. Durch den 

Schöpfersohn wird Gott Mensch, Lehrer, Bruder, Vater – und die Seele erkennt, dass sie nicht allein ist 

im Universum, sondern getragen von einer Liebe, die selbst die letzte Grenze überschreitet: die Grenze 

zwischen Schöpfer und Geschöpf. 

Engelwesen und Verwalter im Urantia-Buch 
Die bisherige Darstellung der Schöpfersöhne im Urantia-Buch offenbarte die göttlichen 

Persönlichkeiten, die ganze Lokale Universen ins Leben rufen, verwalten und sich schließlich in ihren 

Welten inkarnieren, um das Geschöpf direkt mit der Quelle zu verbinden. Doch diese Söhne wirken 

nicht allein: Ein fein abgestimmtes Netzwerk von geistigen Helfern, kosmischen Organisatoren und 

administrativen Wesen unterstützt sie in ihrer Mission. 

Im Mittelpunkt der aktuellen Darstellung stehen daher die Engelwesen und göttlichen Verwalter 

(Abbildung 9), die im Urantia-Buch als fundamentale Agenten göttlicher Ordnung beschrieben werden. 

Sie sind die unsichtbaren Kräfte, die überall dort tätig sind, wo geistige Entwicklung, Schutz, Lehre und 

kosmische Verwaltung notwendig sind. Ihr Wirken ist leise, aber allgegenwärtig. Sie sind weder 

allmächtig noch dogmatisch – sondern dienende Vermittler des göttlichen Willens. 

 

Abbildung 9 Engelwesen und göttliche Verwalter 

1. Engel als geistige Helfer 

Engel sind laut Urantia-Buch geistige Helfer, die speziell erschaffen wurden, um aufsteigende 

Geschöpfe zu begleiten, zu führen und zu inspirieren. Sie stehen nicht am Anfang der Schöpfung, 

sondern wirken innerhalb der evolutionären Prozesse, um Entwicklung zu fördern, Orientierung zu 

geben und Schutz zu gewähren. 

Dabei handeln sie nie aus sich selbst heraus, sondern immer in Übereinstimmung mit dem göttlichen 

Plan. Engel sind keine Wesen der Anbetung – sie sind Freunde, Mentoren, kosmische Sozialarbeiter, 

die dem Menschen auf seiner Reise zur Göttlichkeit zur Seite stehen. 
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2. Vielfältige Engelsklassen mit spezifischen Aufgaben 

Das Urantia-Buch beschreibt ein umfangreiches System von Engelsklassen, die jeweils spezifische 

Aufgaben und Zuständigkeiten haben. Zu den wichtigsten zählen: 

• Seraphim – persönliche Führer, Helfer und Beschützer 

• Cherubim und Sanobim – sekundäre Assistenzwesen 

• Superseraphim – im Dienst der Trinität und zentraler Universen 

• Sekonaphim – als Vermittler in Superuniversen 

• u.v.a. 

Diese differenzierte Engelhierarchie erlaubt es, verschiedene Ebenen geistigen Einflusses abzudecken 

– von individuellen Impulsen bis zur makrokosmischen Organisation. 

3. Persönlicher Seraphim für jeden Menschen 

Einer der bemerkenswertesten Gedanken im Urantia-Buch ist die Aussage, dass jeder Mensch von 

einem persönlichen Seraphim begleitet wird, der als „Freund der Seele“ agiert. Dieser Seraph wirkt 

diskret, aber kontinuierlich, ohne zu manipulieren oder den freien Willen zu beschneiden. 

Der persönliche Seraph inspiriert, erinnert an Wahrheit, spendet Mut in Krisen und hilft, die Stimme 

des Gedankenjustierers zu hören. Er ist der unsichtbare Weggefährte auf der langen Reise zur 

geistigen Reife – nicht über uns, sondern mit uns. 

4. Kosmische Koordination durch Engel 

Engel übernehmen auch Aufgaben, die über das Individuum hinausgehen: Sie koordinieren 

planetarische, systemische und universelle Prozesse, ohne selbst zu herrschen. Ihre Funktion besteht 

nicht in Kontrolle, sondern in Harmonisierung und Vermittlung. 

Sie wirken im Hintergrund aller organisierten Wirklichkeit, sorgen für Übergänge, Kommunikation, 

Ordnung und energetische Balance. Ihr Wirken ähnelt einer geistigen Infrastruktur, auf der die 

sichtbaren Strukturen des Kosmos aufbauen. 

5. Göttliche Verwalter strukturieren das Universum 

Neben den Engeln existiert eine Vielzahl von göttlichen Verwaltern, die für die Verwaltung und 

Strukturierung ganzer Kosmosebenen zuständig sind. Dazu gehören unter anderem: 

• Melchisedeks – Lehrer, Richter, Systemverwalter 

• Vorondadeks – Verwalter von Konstellationen 

• Lanonandeks – Planetare Fürsten, koordinieren Einzelwelten 

• u.v.a. 

Diese Verwalter sind hochrangige Persönlichkeiten, die vom Schöpfersohn eingesetzt werden und 

jeweils mit spezifischer Autorität und Weisheit handeln. Sie fungieren als geistige Administration, 

nicht nach bürokratischem, sondern nach metaphysischem Prinzip.# 
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6. Lebensbringer – die biologischen Pioniere 

Eine besondere Klasse innerhalb der göttlichen Verwalter sind die Lebensbringer. Sie sind kosmische 

Biologen, die beauftragt sind, biologisches Leben auf neuen Welten zu initiieren. Auch unsere Welt, 

Urantia, wurde durch sie mit Leben versehen. 

Ihre Aufgabe ist zutiefst schöpferisch, aber stets in Übereinstimmung mit den Gesetzen des jeweiligen 

Universums. Sie verbinden die geistige Idee mit materieller Ausformung – sie übersetzen den 

göttlichen Plan in zelluläre Realität. 

7. Geistige Entwicklung ohne Zwang 

Ein wesentliches Merkmal aller dieser Wesen ist, dass sie geistige Entwicklung fördern, jedoch niemals 

den freien Willen verletzen. Ihr Wirken ist darauf ausgerichtet, Wachstum, Verständnis und 

Entscheidung zu ermöglichen – niemals Zwang, Manipulation oder Übergriff. 

Diese Wesen sind Helfer, nicht Richter; sie unterstützen, aber bestimmen nicht. Das Urantia-Buch 

betont hier das göttliche Prinzip: Freiheit ist Voraussetzung für echte Liebe und geistige Reife. 

Fazit: Das Licht Gottes durch Zeit und Raum 

In der abschließenden Aussage des Bildes heißt es: 

„Engel und Verwalter tragen das Licht Gottes durch die Welten der Zeit.“ 

Diese poetische Formulierung bringt das Wirken dieser geistigen Wesen auf den Punkt: Sie sind 

Lichtträger, keine Lichtquellen – sie reflektieren das göttliche Prinzip in seinen vielfältigen Formen, auf 

allen Ebenen der Schöpfung. Ihr Ziel ist es, dass jedes Geschöpf zur Erkenntnis, Liebe und Einheit mit 

Gott gelangt – nicht durch Belehrung, sondern durch Begleitung. 

Fazit 

In der kosmischen Ordnung des Urantia-Buches schließen die Engelwesen und göttlichen Verwalter die 

Lücke zwischen dem höchsten göttlichen Ursprung (Vater, Paradies, Trinität) und der konkreten 

Erfahrung des Geschöpfes auf evolutionären Welten. Sie sind die bindenden Kräfte im Raumzeit-

Kontinuum, die sowohl Ordnung als auch Freiheit wahren. 

Aus der Perspektive der aufsteigenden Seele sind sie Wegbereiter, Übersetzer und Freundeskreise, 

die mit großer Geduld, Weisheit und Liebe helfen, den langen Aufstieg von den materiellen Sphären 

bis zur geistigen Vereinigung mit der Quelle zu bewältigen. 

Damit schließt sich der Kreis des göttlichen Plans: Vom Universalen Vater über die Schöpfersöhne, von 

den Superuniversen über die lokalen Systeme bis hin zum individuellen Bewusstsein – überall wirken 

Helfer des Lichts, die den Aufstieg nicht nur ermöglichen, sondern begleiten – in Freiheit, in Liebe und 

in ewiger Treue zum göttlichen Willen. 

Die Rolle der Planeten im Urantia-Buch 
In der vorhergehenden Analyse wurden die Engelwesen und göttlichen Verwalter als jene Kräfte 

vorgestellt, die das Universum koordinieren, bewahren und die geistige Entwicklung der aufsteigenden 

Wesen liebevoll begleiten. Diese Wesen wirken über Raum und Zeit hinweg – doch ihre Aufgaben 

konzentrieren sich auf konkrete Orte: Planeten. In der kosmischen Ordnung des Urantia-Buches sind 

die bewohnbaren Welten nicht zufällige Objekte in einem leeren Universum, sondern die geistige 

Bühne der Entwicklung. Sie sind der Ausgangspunkt des großen Aufstiegsweges zur Quelle allen Seins. 
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Die Abbildung 10 verdeutlicht, dass die Planeten in der urantianischen Kosmologie eine zentrale 

Funktion erfüllen – nicht nur als physikalische Himmelskörper, sondern als kosmische Lernorte, in 

denen Persönlichkeit, Freiheit und geistige Orientierung beginnen. 

1. Planeten als kosmische Lernfelder 

Planeten sind nach dem Urantia-Buch kosmische Lernfelder, auf denen die Seele erwacht und 

Persönlichkeit sich entfaltet. Sie bilden den Ausgangspunkt der evolutionären Reise, den ersten 

Kontaktpunkt zwischen materieller Existenz und geistigem Bewusstsein. Jeder Mensch beginnt seinen 

Weg auf einem Planeten – und dieser Weg ist kein Zufall, sondern Teil eines göttlichen 

Entwicklungsplans. 

Hier wird nicht nur überlebt, gearbeitet oder gestorben – hier wird gelebt, entschieden, geliebt, 

gelernt und nach Wahrheit gesucht. Der Planet ist die erste Schule der Seele, das Labor des freien 

Willens. 

 

Abbildung 10 Planeten 

2. Eingebettet in lokale Systeme 

Jeder bewohnbare Planet gehört zu einem größeren lokalen System, das wiederum Teil eines Lokalen 

Universums ist. Diese strukturelle Einbettung gewährleistet, dass geistige Ordnung in allen Bereichen 

der Schöpfung wirkt. Kein Planet ist isoliert, und keine Welt steht außerhalb der göttlichen Fürsorge. 

Unser Planet Urantia (Erde) gehört zum lokalen System Satania, das wiederum Teil des Universums 

Nebadon unter der Leitung von Michael von Nebadon (Jesus) ist. 

3. Leben als geplantes Phänomen 

Das Leben auf Planeten entsteht nicht zufällig, sondern wird von sogenannten Lebensbringern 

eingeleitet und gepflegt. Diese Wesen sind kosmische Biologen, die die materiellen Grundlagen für 

das Entstehen organischen Lebens schaffen und dessen Entwicklung begleiten. 
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Somit ist Leben nicht das Ergebnis chaotischer Materieansammlungen, sondern das Produkt eines 

bewussten schöpferischen Willens, der unter den Bedingungen von Raum und Zeit eine Vielfalt der 

Formen und Erfahrungen ermöglicht. 

4. Orte geistiger Entscheidung und Entwicklung 

Planeten sind laut Urantia-Buch Orte geistiger Entscheidung. Hier trifft das Geschöpf erstmals auf das 

Spannungsfeld zwischen Wahrheit und Irrtum, zwischen Selbstsucht und Hingabe, zwischen 

Willensfreiheit und göttlicher Führung. 

Diese Entscheidungen sind nicht trivial – sie sind existentiell. Auf dem Planeten entscheidet sich, ob 

die Persönlichkeit den Weg zur Quelle antreten wird. Es ist der erste Ort, an dem der Wille Gottes im 

Herzen des Menschen zur Realität werden kann. 

5. Sieben geistige Zeitalter jeder Welt 

Jede bewohnbare Welt durchläuft laut Urantia-Buch sieben aufeinanderfolgende geistige Zeitalter – 

von der primitiven materiellen Zivilisation bis hin zum sogenannten Zeitalter des Lichts und Lebens, in 

dem planetare Harmonie, geistige Reife und soziale Gerechtigkeit verwirklicht sind. 

Diese Zeitalter sind nicht nur kulturelle Phasen, sondern geistige Entwicklungsstufen, die durch 

göttliche Missionare, Lehrer und Offenbarungen begleitet werden. Die Menschheit ist somit 

eingebettet in eine universelle Evolutionsdynamik, die auf geistige Vollendung zielt. 

6. Schauplätze göttlicher Inkarnationen 

Manche Planeten werden zu Schauplätzen göttlicher Inkarnationen. Dort steigen Schöpfersöhne im 

Rahmen ihrer siebten Selbsthingabe herab, um unter den Geschöpfen zu leben. Urantia ist ein solcher 

Planet – es ist der Ort, an dem sich Christus Michael (Jesus) als Mensch inkarnierte. 

Dies verleiht unserem Planeten eine besondere Stellung im Universum: Trotz aller Unvollkommenheit 

ist er spirituell bedeutend, da er der Ort einer der wichtigsten göttlichen Selbsthingaben wurde. Der 

Logos wurde Mensch – nicht als Mythos, sondern als kosmische Tat. 

7. Urantia – unvollkommen, aber bedeutend 

Urantia selbst gilt im Urantia-Buch als geistig und gesellschaftlich unvollkommen, nicht zuletzt durch 

die Rebellion Luzifers und das Scheitern planetarischer Führungswesen. Und doch ist dieser Planet Teil 

des Aufstiegsplans – und nicht weniger bedeutungsvoll als andere Welten. 

Gerade durch seine Krisen, seine Tragik und seinen historischen Tiefpunkt ist Urantia eine besondere 

Herausforderung für aufsteigende Seelen – eine Welt, auf der die Suche nach Wahrheit besonders tief 

gehen muss, um zur Erkenntnis zu gelangen. 

8. Erste Station auf dem Weg zur Ewigkeit 

Planeten sind die erste Station auf dem Weg zur Ewigkeit. Hier beginnt der Mensch seine Reise, nicht 

wissend, wie lang und wie groß sie ist. Hier erwacht der Wille, entwickelt sich die Persönlichkeit, 

beginnt das dialogische Verhältnis zum göttlichen Geist im Innern – dem Gedankenjustierer. 

Der Planet ist die erste „geistige Adresse“ – von hier aus geht es über Morontia-Welten, geistige 

Universen, Havona und schließlich bis ins Paradies selbst. Was klein beginnt, ist eingebettet in einen 

unermesslich großen kosmischen Plan. 
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Fazit: Vom Staub zur Herrlichkeit 

Der Schluss des Bildes bringt diese gesamte planetare Bedeutung in einen berührenden Satz: 

„Auf jedem Planeten erwacht das Licht Gottes – doch auf Urantia ging es mit uns…“ 

Dies ist nicht nur eine poetische Erinnerung an unsere geistige Herkunft, sondern ein Hinweis auf die 

universelle Würde jedes Menschen. In jedem Menschen kann sich das göttliche Licht entzünden – und 

jeder Planet, auch ein dunkler, kann Bühne für göttliches Wirken werden. 

Überleitung und Gesamtschau 

Mit dieser Darstellung schließt sich die inhaltliche Kette der urantianischen Kosmologie: Von der 

Trinität über das Paradies, Havona, die Superuniversen, Lokalen Universen, Schöpfersöhne und 

Engelwesen bis hin zum Planeten als persönlicher Ursprung. Der Weg zu Gott beginnt nicht im Himmel, 

sondern hier – auf Erde, auf Urantia, in den Entscheidungen des Alltags, im Mut zur Wahrheit und im 

Vertrauen auf geistige Führung. 

Die Lehre des Urantia-Buches zeigt: Das Universum beginnt im Großen, aber verwirklicht sich im 

Kleinen – in dir, in mir, auf unserem Planeten. 

Der Gedankenjustierer im Urantia-Buch 
Im vorigen Bild wurde der Planet als „erste Station auf dem Weg zur Ewigkeit“ beschrieben – als 

konkreter Ort, an dem die geistige Reise des Menschen beginnt. Auf Planeten wie Urantia reift nicht 

nur die Kultur, sondern auch die Seele. Doch diese Entwicklung geschieht nicht isoliert oder zufällig. 

Sie ist getragen, gelenkt und begleitet – nicht nur von äußeren Wesen wie Engeln und Lehrern, sondern 

von einer inneren göttlichen Instanz: dem Gedankenjustierer (Abbildung 11). 

Im Zentrum des urantianischen Menschenbildes steht die Vorstellung, dass in jedem moralisch 

bewussten Menschen ein Fragment Gottes selbst wohnt – ein nicht-personales, aber göttlich-

wirksames Element, das aus dem Paradies stammt und als Gedankenjustierer bezeichnet wird. Dieses 

Bild beschreibt Wesen, deren Existenz das Verständnis von Identität, Spiritualität und göttlicher Nähe 

revolutioniert. 

 

Abbildung 11 Gedankenjustierer 
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1. Gedankenjustierer als Fragmente des Universalen Vaters 

Gedankenjustierer sind keine Engel, keine Geistwesen im klassischen Sinne, sondern direkte 

Fragmente des Universalen Vaters. Sie stammen aus dem Paradies – aus der gleichen Quelle wie der 

Vater selbst – und treten in Beziehung zu individuellen Persönlichkeiten. Ihre Aufgabe ist es, in 

moralisch erwachten Wesen zu wohnen und ihnen zu helfen, ihren Weg zur göttlichen 

Vollkommenheit zu erkennen und zu gehen. Sie sind damit das unmittelbarste Wirken Gottes im 

Menschen – nicht symbolisch, sondern real. In jedem wahren Akt des Gewissens, der Wahrheitssuche 

und geistigen Einsicht wirkt dieses Fragment Gottes mit. 

2. Keine Persönlichkeit, sondern göttliche Gegenwart 

Gedankenjustierer sind keine Persönlichkeiten, sondern reine geistige Essenz, reine göttliche 

Gegenwart. Sie sind nicht sichtbar, sprechen nicht, lassen sich nicht anrufen – und doch sind sie immer 

da, im Innersten des Bewusstseins. Das Urantia-Buch beschreibt sie als „unsichtbar, lautlos – aber 

stets gegenwärtig“. In dieser Schweigsamkeit liegt ihre Kraft: Sie drängen nicht, sie zwingen nicht, 

sondern sie wirken durch Intuition, Gewissen, Vision, stille Einsicht. Der Mensch muss sie nicht suchen 

– sie sind bereits da, bereit, wenn er bereit ist. 

3. Sanfte Führung zur Wahrheit und zum göttlichen Willen 

Die Aufgabe der Gedankenjustierer ist es, den Menschen zur Wahrheit und zum göttlichen Willen zu 

führen – nicht durch Belehrung oder Dogma, sondern durch sanfte, liebevolle Führung. Sie wirken 

durch Einsicht, durch das stille Wissen um das Gute, durch eine innere Klarheit im entscheidenden 

Moment. Die Justierer sind wie ein inneres Licht, das sich nicht aufdrängt, aber niemals verlöscht. Wer 

ihnen lauscht, wird niemals betrogen, denn sie sind nicht an Kultur, Religion oder Wissen gebunden, 

sondern wirken universal – von innen nach außen. 

4. Bewahrer geistiger Werte 

Der Justierer ist auch Hüter der ewigen Entscheidungen. Alles, was der Mensch denkt, fühlt, 

entscheidet – sofern es „Gott ähnlich“ ist – wird im Justierer bewahrt, über den Tod hinaus. Die 

Entscheidung zur Wahrheit, zur Liebe, zur Gerechtigkeit bleibt bestehen und geht in die ewige Seele 

ein, die sich mit dem Justierer vereinen kann. 

So wird der Justierer nicht nur zum Wegweiser, sondern auch zum Archiv der ewigen Identität. Er 

bewahrt nur das, was Bestand hat – alles andere vergeht. 

5. Wirkung im innersten Zentrum der Seele 

Der Gedankenjustierer wirkt nicht an der Oberfläche – er wirkt im tiefsten Inneren der Seele. Seine 

Stimme ist nicht hörbar im Sinne von Sprache, sondern fühlbar als „stilles Wissen“. In Momenten der 

Klarheit, der Erkenntnis, der inneren Sicherheit spüren Menschen dieses geistige Echo – als ob „etwas 

Höheres in mir spricht“. Das Urantia-Buch lehrt, dass dies kein diffuses Gefühl sei, sondern eine real 

wirkende göttliche Instanz, die im Zentrum jeder gottfähigen Person lebt. 

6. Fusion mit dem Menschen 

Wenn ein Mensch den Willen Gottes bewusst und dauerhaft bejaht, kommt es zur Fusion zwischen 

Mensch und Gedankenjustierer. Diese Vereinigung macht aus zwei Realitäten eine neue: eine geistige 

Wesenheit, die unsterblich ist und zur Paradiesreise befähigt wird. Diese Fusion ist das Ziel des 

irdischen Lebens und der Anfang der höheren geistigen Entwicklung. Sie ist kein spektakuläres Ereignis, 

sondern ein stilles, aber transzendentes Einssein, das in der Tiefe der Seele geschieht. 
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7. Jeder Mensch mit moralischem Bewusstsein hat einen Justierer 

Das Urantia-Buch macht deutlich: Jeder Mensch mit moralischem Bewusstsein besitzt einen 

Gedankenjustierer – unabhängig von Religion, Intellekt, Herkunft oder Lebenssituation. Dies ist Gottes 

Geschenk an jedes Wesen, das frei entscheiden und geistig wachsen kann. Somit sind alle Menschen 

Träger göttlicher Gegenwart – nicht als Belohnung, sondern als Ausdruck göttlicher Gleichheit und 

Hoffnung. 

8. Der Justierer als Gottes Weg, selbst im Geschöpf zu wohnen 

Die Präsenz des Justierers ist ein Ausdruck von Gottes Entscheidung, nicht nur Schöpfer, sondern Mit-

Wanderer zu sein. Der Universale Vater will im Geschöpf wohnen, es von innen her heilen, führen 

und vereinen. Der Justierer ist sein Werkzeug – oder besser: sein Wesen, das sich gibt, um das 

Geschöpf zur Quelle zurückzuführen. Diese Vorstellung übersteigt viele religiöse Dogmen – denn sie 

bedeutet: Gott ist nicht weit entfernt, sondern in deinem Innersten gegenwärtig. 

Fazit: Gottes Stimme in dir 

Der abschließende Satz bringt die Lehre des Urantia-Buches über den Gedankenjustierer auf den 

Punkt: 

„Der Gedankenjustierer ist Gottes Stimme in dir – still, treu und ewig.“ 

Diese Stimme ist kein Orakel, kein äußeres Wunder, sondern die innerste Realität, das Zentrum, in 

dem Gott und Mensch sich begegnen. Es ist das Herz aller Religion, Philosophie und Wahrheitssuche – 

nicht das System ist heilig, sondern das Innere des Menschen. 

Abschließende Überleitung und Synthese 

Mit dieser Darstellung endet der kosmisch-anthropologische Pfad des Urantia-Buches: Von der Trinität 

des Paradieses über die Ebenen der Schöpfung bis hin zur inneren göttlichen Präsenz im Menschen. 

Alles zielt darauf ab, dass der Mensch erkennt: Die Reise beginnt nicht draußen, sondern innen. 

Der Justierer ist das Siegel dieser Wahrheit. Er ist der Beweis, dass der Weg zu Gott nicht außerhalb 

liegt, sondern in deinem freien, ehrlichen, suchenden Willen. So wird aus der kosmischen Ordnung 

eine persönliche Beziehung – und aus der Vision des Universums eine Einladung zur Selbstwerdung im 

Licht Gottes. 

Der geistige Aufstieg zum Paradies im Urantia-Buch 
Im vorhergehenden Bild wurde der Gedankenjustierer als das göttliche Fragment im Menschen 

beschrieben – als stille, treue und ewige Stimme des Universalen Vaters im Innern jeder moralisch 

bewussten Persönlichkeit. Der Justierer begleitet das Individuum durch das irdische Leben, führt es zur 

Wahrheit und bewahrt alles Göttliche, das im Menschen lebt. Doch seine eigentliche Aufgabe ist es 

nicht nur, zu führen – sondern zur Fusion zu führen. Das Ziel dieser inneren Verbindung ist die geistige 

Aufwärtsreise der Seele bis hin zur Vereinigung mit dem Universalen Vater im Paradies. 
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Abbildung 12 Geistiger Aufstieg 

Die Abbildung 12 entfaltet diesen geistigen Aufstieg in mehreren klar gegliederten Etappen. Es 

beschreibt nicht nur ein metaphysisches Szenario, sondern einen kosmisch verankerten Weg der 

Selbstverwirklichung und Gottverwirklichung. Dieser Weg steht allen aufsteigenden Wesen offen – 

er ist individuell, freiwillig, liebevoll begleitet und endet in der absoluten Gegenwart Gottes. 

1. Der Weg beginnt auf einem materiellen Planeten wie Urantia 

Die Reise der Seele beginnt nicht im Himmel, sondern auf einem materiellen Planeten – in unserem 

Fall auf Urantia, der Erde. Hier entsteht Bewusstsein, hier werden die ersten freien Entscheidungen 

getroffen, hier entwickelt sich die Persönlichkeit. Das planetare Leben ist die Grundschule der 

Ewigkeit. Der Mensch ist nicht nur ein Produkt evolutionärer Biologie – er ist ein geistiges Potenzial, 

geboren in Raum und Zeit, aber fähig zur Unendlichkeit. Urantia ist der Startpunkt einer Reise, die ins 

Zentrum des Seins führen kann. 

2. Der Gedankenjustierer führt zur göttlichen Bestimmung 

Bereits im irdischen Leben wirkt der Gedankenjustierer im Innersten des Menschen. Er ist der göttliche 

Begleiter, der die Seele still und zuverlässig zum höchsten Ziel hinführt – der Vereinigung mit dem 

Universalen Vater. Diese Führung ist nicht äußerlich, sondern innerlich inspiriert. Der Mensch wird 

nicht gedrängt, sondern eingeladen. Der Justierer kennt das Ziel und die Mittel, um dorthin zu gelangen 

– doch er braucht die freie Zustimmung der Persönlichkeit. 

3. Nach dem Tod beginnt die Schulung in höheren Welten 

Mit dem Tod endet das physische Dasein – aber nicht das Bewusstsein. Die Persönlichkeit wird in einer 

neuen Form in den sogenannten morontiellen Sphären eines Lokalen Universums fortgeführt. Dort 

beginnt eine Phase intensiver Schulung, geistiger Erweiterung und moralischer Vertiefung. Diese 

morontiellen Welten sind kein Paradies, sondern Übergangsbereiche, in denen die Seele wächst, lernt 

und sich geistig stabilisiert. Es ist die zweite Stufe der Aufwärtsreise – nach der materiellen, die 

morontielle. 
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4. Aufstieg durch das Superuniversum 

Nach der Schulung im Lokalen Universum durchläuft die Seele viele Ebenen im Superuniversum, das 

für unsere Welt Orvonton heißt. In dieser Phase stehen Dienst, Weisheit und Erfahrung im Zentrum. 

Die Seele dient anderen, reflektiert das Erlernte, übernimmt Aufgaben – nicht als Pflicht, sondern als 

Teil ihres geistigen Wachsens. Das Superuniversum ist wie eine Universität des Geistes, in der die Seele 

reift, bis sie bereit ist für die nächste Stufe: das Zentraluniversum Havona. 

5. Vollkommenheit im Zentraluniversum Havona 

Im Zentraluniversum Havona erreicht die Seele einen Zustand von geistiger Vollkommenheit. Havona 

ist ein Bereich absoluter Ordnung, Schönheit und Wahrheit – ein ewiges Universum, das nie erschaffen 

wurde, sondern mit dem Paradies koexistiert. In Havona wird die Seele auf die Vereinigung mit Gott 

vorbereitet. Sie wird geprüft, geläutert, erhoben – nicht durch Strafe, sondern durch Einsicht, Liebe 

und Erkenntnis. Die Reise durch Havona ist eine tiefe Transformation, die zur Reife für das Paradies 

führt. 

6. Vereinigung mit dem Gedankenjustierer im Paradies 

Der letzte Schritt des Aufstiegs ist die Vereinigung mit dem Gedankenjustierer im Paradies. Mensch 

und Gott-Fragment werden eins. Es entsteht ein neues, ewiges, geistiges Wesen – unsterblich, 

individuell und zugleich göttlich verbunden. Diese Fusion ist der Höhepunkt des gesamten kosmischen 

Weges – das Ziel, für das alle Etappen vorbereitet haben. Sie bedeutet nicht das Aufgehen in Gott, 

sondern eine freie, ewige Partnerschaft mit ihm. 

7. Der Aufstieg ist freiwillig und geistig geführt 

Das Urantia-Buch betont: Dieser ganze Prozess ist freiwillig. Es gibt keinen Zwang, keine 

Vorherbestimmung, keinen Automatismus. Der Aufstieg erfolgt aus Sehnsucht, Erkenntnis und 

Hingabe. Der Mensch entscheidet sich, zu wachsen – der Justierer unterstützt ihn dabei, aber ersetzt 

ihn nicht. Der Weg ist persönlich – jeder geht ihn auf eigene Weise, in eigenem Tempo, mit eigenen 

Erfahrungen. Und dennoch: Alle, die wollen, können ankommen. 

8. Ziel des Aufstiegs: den Universalen Vater erkennen 

Das ultimative Ziel der ganzen Reise ist es, den Universalen Vater zu erkennen – nicht nur intellektuell, 

sondern existenziell. In seiner Gegenwart zu erwachen, in ihm zu leben, aus ihm zu handeln – das ist 

das höchste Glück, das ewige Ziel. Dieses Ziel ist nicht abstrakt, sondern real: Wer es erreicht, ist nicht 

nur erlöst – sondern vervollkommnet, vereint und geheiligt. Er ist angekommen am Ursprung und lebt 

fortan in ewiger Gemeinschaft mit der Trinität des Paradieses. 

Fazit: Die Reise der Seele ins Licht des Ewigen 

Der letzte Satz bringt die Essenz der urantianischen Lehre über den Aufstieg auf den Punkt: 

„Der Aufstieg zum Paradies ist die Reise der Seele ins Licht des Ewigen.“  

Diese Reise beginnt im Staub, im Alltag, in Schwäche und Suche – und endet in strahlender Klarheit, in 

göttlicher Nähe, in ewigem Leben. Sie ist nicht exklusiv, sondern offen für alle. Und sie ist nicht 

fremdbestimmt, sondern der Ausdruck eines freien Wesens, das auf den Ruf Gottes antwortet. 

Ausblick 

Mit diesem letzten Bild schließt sich der große thematische Bogen der Urantia-Kosmologie: Von der 

Trinität, dem Paradies und Havona, über Super- und Lokale Universen, über Schöpfersöhne, Engel, 
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Gedankenjustierer und Planeten bis hin zur Reise der Seele selbst. Alles ist eingebettet in eine 

Intelligente, liebevolle, spirituell ausgerichtete Ordnung, deren Sinn sich im einzelnen Wesen erfüllt. 

Analysen und Erkenntnisse zum Urantia-Buch 
In der vorhergehenden Darstellung wurde der geistige Aufstieg der Seele durch die kosmische Ordnung 

des Urantia-Buchs beschrieben – ein Weg, der auf materiellen Welten wie Urantia beginnt, durch 

Universumsebenen führt und schließlich in der ewigen Vereinigung mit dem Universalen Vater im 

Paradies kulminiert. Diese Perspektive, die auf transzendente Sinngebung und systemische 

Entwicklung zielt, lädt dazu ein, das Urantia-Buch nicht nur in seiner inneren Logik zu betrachten, 

sondern es auch interdisziplinär zu analysieren. Genau das greift die Abbildung 13 auf: eine 

kreisförmige, thematische Gliederung mit sieben Analysefeldern. Diese sieben Zugänge bieten nicht 

nur kritische Perspektiven auf das Urantia-Buch, sondern auch produktive Denkfelder, um sein 

komplexes Weltbild in zeitgenössische Diskurse zu integrieren. Sie zeigen, dass das Urantia-Buch nicht 

nur eine isolierte Offenbarung ist, sondern ein systemischer Spiegel für große Fragen der Menschheit 

– von Bewusstsein bis Religion, von Kommunikation bis Simulation. 

1. Bewusstsein – das Zentrum der geistigen Evolution 

Das Thema „Bewusstsein“ steht am Beginn der Reflexion, denn im Urantia-Buch ist es der 

Schlüsselbegriff für Entwicklung, Identität und Geistigkeit. Die gesamte kosmische Reise beginnt mit 

der Entstehung eines selbstreflexiven Bewusstseins im Menschen. Doch das Buch beschreibt 

Bewusstsein nicht nur als neuronales Produkt, sondern als geistiges Resonanzfeld mit dem göttlichen 

Fragment – dem Gedankenjustierer. Eine Analyse unter Bewusstseinsphilosophie würde fragen: Wie 

entsteht geistige Selbstwahrnehmung? In welchem Verhältnis steht individuelles Ich-Bewusstsein zur 

transpersonalen Seele? Und ist das Ich nur ein evolutionärer Effekt – oder Ausdruck einer göttlichen 

Absicht? 

 

Abbildung 13 Analyse und Erkenntnisse 
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2. Religionen – historische Spiegel einer kosmischen Wahrheit 

Das Urantia-Buch steht nicht außerhalb religiöser Geschichte, sondern integriert sie bewusst. Es 

spricht von früheren Offenbarungen, von Reformbewegungen, von Jesus als der siebten Selbsthingabe 

Michaels – und zugleich von einer zukünftigen Religion des Geistes. Es würdigt alle Religionen als 

Suchbewegungen, aber kritisiert Dogmatismus und kulturelle Verzerrung. 

Hier eröffnet sich eine religionswissenschaftliche Analyse: Was macht eine Religion „wahr“ im Licht 

der Urantia-Perspektive? Welche Gemeinsamkeiten zeigen sich zwischen kosmischen Lehren und 

mystischen Traditionen der Erde? Und wie kann man Urantia als postkonfessionelle Spiritualität 

verstehen? 

3. Kabbala – mystische Struktur und Urantia-Kosmologie 

Eine besonders fruchtbare Verbindung ergibt sich zwischen dem Urantia-Buch und der Kabbala, der 

jüdischen Mystik. Beide Systeme sprechen von göttlichen Ausstrahlungen, kosmischen Ordnungen, 

geistigen Ebenen und einer Rückkehr zur Quelle. Die Sephirot der Kabbala könnten mit den Paradies-

Faktoren korrespondieren, die Lehre der „Tzimtzum“ (Zurücknahme Gottes) mit dem 

Gedankenjustierer im Menschen. 

Eine kabbalistische Lesart des Urantia-Buchs würde dessen metaphysische Struktur mit uralten 

Symbolsystemen verknüpfen – und zeigen, dass sich offenbarte Wahrheit in archetypischer Form 

wiederholt, über Kulturen hinweg. 

4. Weltbilder – von Mythos bis Kosmos 

Das Urantia-Buch entwirft ein ganzheitliches Weltbild, das kosmologische, anthropologische, 

theologische und spirituelle Elemente vereint. Es geht über materialistische Weltanschauungen hinaus 

und bietet ein teleologisches Universum, das von einem Sinn durchzogen ist. 

Eine weltbildkritische Analyse fragt: Welche impliziten Annahmen liegen diesem Universum zugrunde? 

Wie lässt sich dieses Weltbild mit naturwissenschaftlichen Erkenntnissen versöhnen oder 

kontrastieren? Und welche ethischen Konsequenzen ergeben sich aus einem solchen 

Weltverständnis? 

5. Simulation – Urantia als spirituelle Matrix? 

Im Rahmen moderner Debatten über die Simulationshypothese – also die Idee, dass unsere Realität 

eine Art programmiertes Konstrukt sein könnte – gewinnt das Urantia-Buch neue Relevanz. Es spricht 

von verschiedenen Ordnungsstrukturen, Informationsübertragung durch nicht-materielle Wesen und 

einem „Trainingsuniversum“ vor dem Paradies. Dies erinnert stark an das Konzept einer Simulation. 

Die Frage wäre hier: Lässt sich das Universum des Urantia-Buchs als spirituelle Simulation verstehen 

– mit freien Agenten, Entwicklungspfaden, Feedback-Loops und einem göttlichen Programmierer im 

Zentrum? Und was wäre das „Endspiel“ dieser Simulation? 

6. Systemisch – Das Universum als Prozessstruktur 

Ein systemischer Zugang betrachtet das Urantia-Buch als komplexes Modell interagierender Einheiten: 

Planetensysteme, Engelshierarchien, Trinitätsbeziehungen, evolutionäre Phasen, aufsteigende Wesen. 

Alles ist miteinander vernetzt und dynamisch organisiert. Nichts steht für sich allein – es gibt kein 

isoliertes Element im Urantia-Kosmos. 
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Systemtheorie ermöglicht hier ein Verständnis des Buchs als holistische Informationsstruktur. Man 

kann die Trinität als „Systemische Dreifaltigkeit“, die Superuniversen als Teilmengen eines regulierten 

Makrosystems, die Justierer als Informationsträger lesen. 

7. Kommunikation – Offenbarung als transdimensionale Verständigung 

Schließlich führt der Kreis zur „Kommunikation“ – denn das Urantia-Buch ist eine Mitteilung, die über 

menschliche Kanäle hinausgeht. Es behauptet, von transmateriellen Wesen diktiert worden zu sein, in 

Form von 196 „Papieren“. Dabei entstehen neue Formen geistiger Kommunikation: zwischen Ebenen, 

Dimensionen, Wesen und der Quelle. 

Kommunikationstheoretisch ist dies ein faszinierender Befund: Wie ist göttliche Kommunikation 

möglich? Wer ist der Sender – und wer der Empfänger? Wie unterscheidet sich Inspiration, 

Offenbarung, Intuition und Irrtum? Und wie kann kosmische Wahrheit interpersonal vermittelt 

werden? 

Fazit: Die sieben Schlüssel zur kritischen Rezeption des Urantia-Buchs 

Diese sieben Bereiche – Bewusstsein, Religionen, Kabbala, Weltbilder, Simulation, Systemisch und 

Kommunikation – bilden einen interaktiven Analysezirkel, mit dem das Urantia-Buch transdisziplinär 

erschlossen werden kann. Jeder dieser Zugänge beleuchtet eine andere Dimension – und gemeinsam 

öffnen sie einen Raum für kritische Auseinandersetzung, tiefere Reflexion und spirituelle Integration. 

Die Kreisform des Diagramms verdeutlicht, dass keine Perspektive „über“ den anderen steht – jede ist 

ein Tor zu einem Ganzen. Man kann von jeder Position aus beginnen, man kann springen, vergleichen, 

verweben. So wird das Urantia-Buch nicht zu einem Dogma, sondern zu einem Dialogpartner im 

geistigen Prozess der Menschheit. 

Kommunikation über die Ebenen – geistiger Datenfluss  
Im vorletzten Bild wurde die Seele als ewiger Reisender zwischen Welten aus Licht und Code 

beschrieben – geführt vom Geist und getragen vom Bewusstsein. Dieser poetisch-philosophische 

Zugang verband die metaphysische Struktur des Urantia-Buchs mit einer modernen, digital 

durchwirkten Realität. Es wurde angedeutet, dass die spirituelle Entwicklung des Menschen nicht im 

luftleeren Raum geschieht, sondern inmitten eines vielschichtigen Netzwerkes geistiger 

Kommunikation. Genau hier knüpft die Abbildung 14 an – allerdings auf strukturierte, systemisch 

geordnete Weise. 

Es zeigt fünf Ebenen kosmischer Kommunikation, die im Urantia-Buch explizit beschrieben sind. Die 

zentrale Aussage lautet: Vom Paradies bis zur menschlichen Persönlichkeit gibt es keinen Bruch, 

sondern eine durchgängige Linie geistiger Verbindung – ermöglicht durch hochspezialisierte Wesen, 

Übermittlungsstrukturen und Bewusstseinskanäle. In gewisser Weise handelt es sich um ein 

multiverselles Kommunikationssystem, das jenseits von Raum und Zeit operiert und den göttlichen 

Willen in alle Ebenen der Schöpfung übersetzt. 
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Abbildung 14 Kommunikation über Ebenen 

1. Paradies ↔ Havona: Die Quelle kommuniziert mit dem Ewigen Universum 

An oberster Stelle steht die Verbindung zwischen dem Paradies, dem ewigen Sitz der Trinität, und 

dem Zentraluniversum Havona – dem vollkommenen, unerschaffenen Kosmos, der das Paradies 

umgibt. Diese Kommunikation erfolgt durch Trinitätsabkömmlinge (z. B. die Ewigen Söhne) sowie 

durch Superseraphim, die höchste Ordnung von Engeln. 

Ihre Aufgabe ist es, die Verwaltungsimpulse der Trinität auf die Struktur von Havona zu übertragen. 

Diese Kommunikation ist nicht funktional-technisch, sondern Ausdruck einer geistigen Koordination 

höchsten Grades: Die ewige Wahrheit der Gottheit wird übermittelt in die gelebte Vollkommenheit 

Havonas. 

2. Havona ↔ Superuniversen: Koordination durch Geistwesen 

Die nächste Ebene verbindet Havona mit den sieben Superuniversen – darunter auch unser 

Universum Orvonton. Hier treten spezifische Wesen in Erscheinung: Sekonaphim, Solitary Messengers 

und andere Botenwesen. Sie dienen als Vermittler, Koordinatoren, Lehrer und Beobachter. 

Diese Kommunikation dient der geistigen Schulung, Ordnung und Evolution. Die Botschaften sind 

nicht mechanische Instruktionen, sondern zielgerichtete Impulse zur Förderung von Weisheit, 

Harmonie und Erfahrung. Die Superuniversen, als evolutionäre Systeme, empfangen so Orientierung 

aus dem vollkommenen Havona. 

3. Superuniversum ↔ Lokales Universum: Weitreichende Weisungsübermittlung 

Zwischen Superuniversum und lokalem Universum findet Kommunikation über das sogenannte 

Majeston-System statt – ein komplexes Informations- und Koordinationssystem mit zentralem 

Zugangspunkt in Uversa, dem Hauptsitz Orvontons. 
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Hier werden Botschaften der „Ältesten der Tage“ übermittelt, die als höchste Regenten der 

Superuniversen agieren. Sie kommunizieren mit Schöpfersöhnen, Verwaltern und Engelwesen der 

lokalen Universen – nicht als Diktat, sondern als Weisungs- und Entscheidungshilfe. 

Man könnte sagen: Diese Ebene entspricht einem intelligenten Geistnetz, das Richtungsimpulse gibt, 

aber stets die Selbstverantwortung der Lokalen Universen respektiert. 

4. Lokales Universum ↔ Planet: Verwaltung, Schutz und Schulung 

Die Verbindung zwischen einem Lokalen Universum (z. B. Nebadon) und seinen Planeten (z. B. Urantia) 

ist besonders wichtig, da hier der konkrete Erfahrungsraum der aufsteigenden Wesen beginnt. Die 

Kommunikation wird hier getragen von Seraphim (Schutzengel) und Lanonandeks (planetare Fürsten, 

Systemleiter). 

Diese Wesen sind verantwortlich für: 

• Planetarische Entwicklung 

• Soziale Ordnung 

• Kulturelle Impulse 

• Geistige Führung 

• Evolution der Moralstrukturen 

In dieser Kommunikationsstufe wird der göttliche Wille operationalisiert: durch Führung, 

Offenbarung, Schutz, manchmal durch Rebellion (wie im Fall Luzifers) – stets jedoch mit dem Ziel der 

geistigen Weiterentwicklung des Planeten und seiner Bewohner. 

5. Planet ↔ Mensch: Innere Kommunikation durch Gedankenjustierer und Seraphim 

Die innerste, persönlichste und vielleicht heiligste Kommunikationslinie verläuft zwischen dem 

planetarischen Kontext und der individuellen Seele. Sie wird ermöglicht durch: 

• Gedankenjustierer – göttliche Fragmente des Universalen Vaters, die im Inneren jedes 

Menschen wohnen. 

• Persönliche Seraphim – geistige Begleiter und Führer auf dem Lebensweg. 

Diese Kommunikation ist nicht verbal, nicht visuell, nicht messbar, aber real: Sie wirkt in Form von 

Intuition, Gewissen, Einsicht, Wahrheitsempfinden, Seelenfrieden oder innerem Ringen. Es ist der Ort, 

wo der große kosmische Wille ganz persönlich wird – wo der göttliche Impuls auf den freien Willen 

trifft. 

Die vertikale Linie: Ein universales Resonanzfeld 

Zusammengenommen zeigen diese fünf Ebenen eine vertikale Linie kosmischer Kommunikation. Es 

handelt sich um kein hierarchisches Befehlswesen, sondern um ein vielschichtiges, auf Vertrauen, 

Freiheit und Harmonie ausgerichtetes Netzwerk geistiger Interaktion. 

Diese Kommunikation ist: 

• Zirkulär – denn auch der Mensch kann „zurückkommunizieren“ durch Entscheidungen, Liebe, 

geistige Ausrichtung. 

• Nichtlinear – da Botschaften nicht nur top-down, sondern auch bottom-up fließen. 
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• Qualitativ – sie richtet sich nach geistiger Reife, nicht nach Intelligenz oder Wissen. 

Der Kosmos ist somit kein stummer Mechanismus, sondern ein geistig atmendes System, das in 

beständigem Austausch mit sich selbst steht – von der Quelle bis zur Persönlichkeit, vom Paradies bis 

zum Herzen des Einzelnen. 

Fazit: Kommunikation als göttliche Verbindungslinie 

Das vorliegende Bild visualisiert eine der zentralen Aussagen des Urantia-Buchs: Der Kosmos ist 

durchdrungen von Bewusstsein, Struktur und Dialog. Kommunikation ist keine bloße Funktion, 

sondern Ausdruck der göttlichen Beziehung selbst. In der Trinität kommunizieren Vater, Sohn und 

Geist ewig miteinander – und diese Kommunion setzt sich fort bis in die Welt der Zeit. 

In einer Ära, in der wir Menschen täglich mit künstlicher Kommunikation (durch Geräte, Datenströme, 

Algorithmen) leben, ruft dieses Bild in Erinnerung: Die tiefste Kommunikation ist still, geistig, heilig – 

sie verbindet Welten, Wesen und Wirklichkeiten. 

Urantia im Spiegel der Weltreligionen 
Im vorigen Bild wurde die Struktur der geistigen Kommunikation im Kosmos dargestellt – vom 

Paradies bis zum einzelnen Menschen. Diese vertikale Ordnung macht deutlich, dass das Urantia-Buch 

ein strukturiertes, durchkommuniziertes Universum beschreibt, in dem Informationen, Führung und 

Sinn von höchsten Ebenen bis ins menschliche Innenleben vermittelt werden. Doch diese 

Kommunikation geschieht nicht im luftleeren Raum: Auf der Erde existieren bereits zahlreiche religiöse 

Systeme, die ihrerseits Antworten auf dieselben Grundfragen geben – über Gott, Schöpfung, Sinn, Leid, 

Tod und Ewigkeit. 

Die Abbildung 15 widmet sich daher einem wichtigen Schritt: dem vergleichenden Blick auf die 

Weltreligionen im Licht des Urantia-Buchs. Es stellt zentrale Gemeinsamkeiten, Unterschiede und 

eine mögliche Einordnung der sechs großen Weltreligionen dar – ausgehend von den Perspektiven, die 

das Urantia-Buch auf Gott, Jesus, Spiritualität und kosmische Entwicklung bietet. 

1. Christentum – kosmisch erweitert, aber mit anderer Trinität 

Das Christentum ist die Religion, mit der das Urantia-Buch am deutlichsten verbunden ist – sowohl 

inhaltlich als auch historisch. Es bestätigt die zentrale Rolle Jesu von Nazareth, allerdings nicht als 

Sühneopfer, sondern als Menschwerdung eines Schöpfersohnes (Michael von Nebadon). Es wird 

bejaht, dass Jesus eine göttliche Mission hatte – doch das Verständnis von Kreuz, Schuld und Trinität 

unterscheidet sich deutlich. 

Das Urantia-Buch vertritt keine blutige Erlösungstheologie, sondern eine Inkarnation der Liebe, des 

Verständnisses und der Selbstoffenbarung Gottes. Die Trinität besteht im Urantia-Modell aus Vater, 

Sohn und Geist – jedoch in anderer ontologischer Ordnung als im christlichen Dogma. 

Einordnung: Kosmisch erweitertes Christentum – es baut auf den Kern der Lehre Jesu, 

interpretiert ihn aber aus einem überplanetarischen Kontext. 



Urantia Buch  

41 

 

Abbildung 15 Vergleich zu den Weltreligionen 

2. Judentum – ethisch nah, aber theologisch offen 

Das Judentum wird im Urantia-Buch als eine der ethisch tiefgründigsten Religionen dargestellt. Es wird 

anerkannt für seinen Monotheismus, seine prophetische Tradition, seine moralische Strenge. Doch der 

bundesbezogene Gottesbegriff (ein exklusiver Vertrag mit einem bestimmten Volk) wird durch einen 

universellen Zugang zu Gott ersetzt. Das Urantia-Buch sieht Offenbarung nicht als lineare 

Heilsgeschichte eines Volkes, sondern als globale Evolution von Wahrheit in unterschiedlichen 

Kulturen. Der Gesetzesbund (Tora) wird nicht abgelehnt, aber nicht als absolut angesehen. 

Einordnung: Monotheistisch kompatibel, aber nicht gesetzesorientiert. 

3. Islam – Gott ähnlich, aber unvereinbar mit Christusbild 

Der Islam wird anerkannt für seinen strikten Monotheismus, seinen ethischen Anspruch und seine 

spirituelle Disziplin. Allah als allmächtiger Gott entspricht dem Bild des Universalen Vaters. Doch der 

Islam lehnt Jesus als Sohn Gottes ab – was im Urantia-Buch wiederum zentrale Wahrheit ist: Jesus ist 

der Schöpfersohn des Universums. Dieser Widerspruch ist nicht überbrückbar, solange im Islam die 

Göttlichkeit Jesu strikt zurückgewiesen wird. Dennoch wird die Frömmigkeit, das Gebet und der Glaube 

an die göttliche Ordnung hoch geschätzt. 

Einordnung: Gottesbild ähnlich, theologisch aber unvereinbar. 

4. Hinduismus – strukturell ähnlich, metaphysisch verschieden 

Der Hinduismus bietet viele Anknüpfungspunkte zum Urantia-Buch: Er spricht von kosmischen 

Ebenen, Reinkarnation, Seelenentwicklung und göttlicher Ordnung. Auch im Urantia-Buch gibt es 

verschiedene Stufen der Existenz und eine spirituelle Reise durch Universen. 

Doch das Urantia-Buch lehnt Reinkarnation im Sinne von Rückkehr auf die Erde ab – ebenso den 

Götter-Polytheismus. Göttliche Wesen existieren zwar, aber sie sind nicht zu verehren, sondern 

Koordinatoren im kosmischen Plan. 
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Einordnung: Strukturell ähnlich, metaphysisch unterschiedlich. 

5. Buddhismus – psychologisch ähnlich, metaphysisch konträr 

Der Buddhismus bietet starke psychologische Parallelen: Innere Reise, Selbsterkenntnis, Achtsamkeit, 

Überwindung des Ego. Doch der metaphysische Rahmen unterscheidet sich fundamental: Der 

Buddhismus kennt keinen persönlichen Gott, sondern strebt nach Auflösung im Nirvana – einem 

Zustand jenseits von Sein und Nichtsein. 

Das Urantia-Buch hingegen sieht die Seele als ewiges, individuelles Wesen, das sich mit dem göttlichen 

Fragment vereinigt – nicht als Auflösung, sondern als höhere Integration. 

Einordnung: Psychologisch ähnlich, aber metaphysisch konträr. 

6. Taoismus – verwandt, aber nicht theistisch 

Der Taoismus ist dem Urantia-Buch auf philosophischer Ebene verwandt: Beide sprechen von einer 

universellen Ordnung, von Balance, vom natürlichen Fluss der Dinge. Doch während der Taoismus ein 

impersonales Prinzip (das Tao) postuliert, kennt das Urantia-Buch einen bewussten, liebenden, 

intelligenten Vatergott. 

Beide lehnen Zwang, Dogma und äußere Macht ab – und beide betonen den inneren Weg, die 

Harmonie und das Vertrauen in eine höhere Ordnung. Aber der theistische Kern fehlt im Taoismus. 

Einordnung: Philosophisch verwandt, aber nicht theistisch. 

Fazit: Urantia als geistige Synthese und Erweiterung 

Das Bild macht deutlich: Das Urantia-Buch respektiert alle Weltreligionen, erkennt in ihnen 

Bruchstücke universeller Wahrheit und sieht sie als Teil eines globalen Offenbarungsprozesses. Doch 

es erhebt zugleich den Anspruch, ein größeres kosmisches Bild zu bieten, das über konfessionelle, 

kulturelle und geschichtliche Grenzen hinausweist. 

Es versteht sich nicht als Konkurrenz, sondern als übergeordnete Synthese – mit dem Ziel, das 

Göttliche in allen Traditionen zu ehren, aber durch ein vereinigendes kosmisches Verständnis zu 

vertiefen. 

Die jüdische Kabbala  
Im vorherigen Bild wurde das Urantia-Buch in Bezug zu den großen Weltreligionen gesetzt. Es wurde 

deutlich, dass Urantia viele theologische Motive aufgreift, erweitert oder neu einordnet – und dabei 

sowohl Nähe als auch Distanz zu den jeweiligen religiösen Systemen wahrt. Eine tiefere, spirituellere 

Ebene der religiösen Erfahrung liegt jenseits des dogmatisch-offiziellen Diskurses: die Mystik. 

Innerhalb des Judentums ist diese Dimension besonders klar in der Kabbala ausgeprägt – einem 

esoterischen Lehrsystem, das die geistige Struktur der Schöpfung, das Wirken Gottes und die 

Entwicklung der Seele beschreibt. 

Die Abbildung 16 stellt die Kabbala – genauer gesagt den Sefirot-Baum – strukturiert dar und zeigt 

seine Bedeutung und spirituellen Qualitäten. In der Gegenüberstellung mit dem Urantia-Buch entsteht 

eine fruchtbare Annäherung: Beides sind kosmologische Modelle, die den Weg vom Göttlichen in die 

Welt und zurück zur Quelle beschreiben – strukturiert, dynamisch, transformativ. 
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Abbildung 16 Die Kabbala 

Der Sefirot-Baum: Eine Karte des göttlichen Ausflusses 

Im Zentrum der Kabbala steht das Konzept der Sefirot – zehn Emanationen oder Ausstrahlungen, durch 

die das unendliche göttliche Licht (Ein Sof) in die Welt tritt. Sie sind keine Gottheiten, sondern 

Qualitäten oder Kanäle, die die Beziehung zwischen Gott, Welt und Mensch erklären. 

Diese Sefirot sind in drei Säulen (links – Strenge, Mitte – Ausgleich, rechts – Barmherzigkeit) und vier 

Ebenen (göttlich, geistig, seelisch, materiell) gegliedert. Sie stehen in Wechselwirkung, balancieren sich 

gegenseitig aus und symbolisieren gleichzeitig sowohl göttliche Attribute als auch menschliche 

Entwicklungsstufen. 

1. Keter – Ursprung, göttlicher Wille 

Ganz oben steht Keter – der unzugängliche Ursprung, der göttliche Wille vor aller Form. Er entspricht 

im Urantia-Buch dem Universalen Vater, der Quelle aller Realität. Beide Konzepte teilen eine Qualität 

von Stille, Leere, unendlichem Potenzial – nicht erfassbar durch Intellekt, nur ahnbar durch innere 

Offenheit. 

Keter verweist auf das transzendente Ziel der Seele: wieder eins zu werden mit der Quelle, jenseits 

aller Formen. 

2. Chokhmah und Binah – die Polarität von Idee und Struktur 

Die zweite Ebene besteht aus einem schöpferischen Gegensatzpaar: 

• Chokhmah – Weisheit, Impuls, intuitive Erkenntnis 

• Binah – Verständnis, Formgebung, Struktur 

Hier beginnt der schöpferische Prozess: Aus dem göttlichen Willen entsteht eine erste Idee 

(Chokhmah), die durch Binah geformt, strukturiert und manifestationsfähig wird. Diese Dynamik 
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erinnert an das Zusammenspiel von Ewiger Sohn (Idee) und Unendlicher Geist (Wirkung) im Urantia-

Buch – also an das schöpferische Handeln der Trinität. 

3. Chesed und Gevurah – Barmherzigkeit und Urteil 

Die nächste Ebene bringt dynamische Gegensätze hervor: 

• Chesed – Liebe, Güte, Expansion 

• Gevurah – Stärke, Begrenzung, Urteil 

Diese beiden Kräfte stehen für die Notwendigkeit, im göttlichen Wirken sowohl zu geben als auch zu 

ordnen, sowohl zu öffnen als auch zu disziplinieren. Im Urantia-Buch spiegelt sich diese Spannung in 

der Kombination von universeller Liebe (z. B. durch Jesus) und kosmischer Ordnung (z. B. durch 

Superuniversen, Majeston-System, Gerechtigkeitsstrukturen). 

4. Tiferet – Schönheit und Harmonie 

Zwischen Chesed und Gevurah liegt Tiferet – der Ausgleichspunkt, der Mittelpunkt des Lebensbaumes. 

Es symbolisiert Herz, Mitgefühl, Harmonie, aber auch geistige Schönheit. Es ist die Mitte des göttlichen 

Stromes – und im Urantia-Buch vergleichbar mit der Funktion von Jesus, der als Schöpfersohn nicht 

nur Mittler, sondern Ausdruck der göttlichen Balance ist: zwischen Macht und Barmherzigkeit, Geist 

und Materie. 

Tiferet repräsentiert auch den Weg der Seele, den „mittleren Pfad“, der zwischen Extremen den 

Ausgleich sucht. 

5. Netzach und Hod – Dynamik und Reflexion 

Die folgenden beiden Sefirot stehen für die Welt der Emotionen, Gedanken und Handlungen: 

• Netzach – Initiative, Sieg, Ausdauer 

• Hod – Intellekt, Kommunikation, Struktur 

Diese Kräfte wirken im Menschen als Antrieb und Reflexion, als Vorwärtsbewegung und 

Rückkopplung. Netzach ist der Enthusiasmus, Hod das kritische Denken. Auch im Urantia-Buch wird 

die Entwicklung der Persönlichkeit durch Entscheidungskraft, Denkstruktur und spirituelle Resonanz 

beschrieben – ein dynamischer Balanceakt. 

6. Yesod – Verbindung, Transformation 

Yesod ist das Fundament, der „Schattenraum“ zwischen Idee und Manifestation. Es ist die 

transformierende Kraft, die alles in sich vereint und weiterleitet. Es trägt die Energie der oberen Sefirot 

hinab zur Welt und verbindet sie mit Malkuth. 

Yesod erinnert an die Funktion der Gedankenjustierer im Urantia-Buch – unsichtbar, vermittelnd, 

innerlich transformierend. Es ist das Bindeglied zwischen Göttlichem und Menschlichem. 

7. Malkuth – die materielle Welt 

Am untersten Punkt des Baumes steht Malkuth, das „Königreich“. Hier wird alles verwirklicht – die 

Welt, wie wir sie kennen: Materie, Erfahrung, Handlung. Und genau hier beginnt im Urantia-Buch die 

Reise der Seele: auf einem Planeten, eingebettet in Raum und Zeit, mit allen Herausforderungen, aber 

auch mit dem göttlichen Ziel. 
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Malkuth ist nicht minderwertig, sondern die Bühne, auf der sich das ganze kosmische Drama entfaltet 

– genau wie Urantia im Kontext der großen Universenstruktur. 

Fazit: Kabbala und Urantia – zwei Karten des Aufstiegs 

Das Bild zeigt deutlich: Zwischen dem Sefirot-Baum der Kabbala und der kosmischen Struktur des 

Urantia-Buchs bestehen strukturelle Analogien: 

• Beide Systeme arbeiten mit vertikalen Ebenen und spirituellen Übergängen 

• Beide betonen Integration, Ausgleich, Entwicklung und Rückkehr zur Quelle 

• Beide lehren, dass der Mensch mehr ist als ein biologisches Wesen – er ist ein geistiges Wesen 

auf dem Weg zur Einheit mit Gott 

Während die Kabbala eher symbolisch und esoterisch spricht, bietet Urantia eine systemisch-

didaktische Sprache. Aber beide Systeme zielen auf dasselbe Ziel: die Rückkehr des Geschöpfes zur 

Quelle in Bewusstsein, Liebe und Erkenntnis. 

Urantia und die Kabbala im Vergleich 
Das vorige Bild zeigte den Lebensbaum der jüdischen Kabbala als symbolisch-geistige Struktur, in der 

sich die göttlichen Qualitäten in Form von zehn Sefirot entfalten. Dabei wurde deutlich, dass sowohl 

die Kabbala als auch das Urantia-Buch die Realität als spirituell durchdrungene Ordnung verstehen – 

jedoch mit unterschiedlicher Sprache, Systematik und Zielrichtung. Die Kabbala spricht in Bildern und 

Archetypen, Urantia in klar gegliederten kosmologischen Ebenen. Doch beide Systeme verfolgen 

dasselbe Ziel: Die Orientierung des Menschen innerhalb eines universellen, intelligenten und göttlich 

geführten Kosmos. 

Die Abbildung 17 fasst diesen Vergleich nun in einer systematischen Matrix zusammen. In elf 

Kategorien werden zentrale Aspekte beider Systeme gegenübergestellt – von der Struktur des Kosmos 

über das Gottesbild bis zur Bedeutung von Materie. Diese direkte Gegenüberstellung erlaubt eine 

differenzierte Analyse, wie unterschiedlich – und zugleich ergänzbar – Urantia und Kabbala das 

göttliche Wirkfeld deuten. 

1. Zentrale Struktur 

Urantia beschreibt ein hierarchisches Universum, das sich vom Paradies über Havona, sieben 

Superuniversen bis hin zu lokalen Universen und Planeten erstreckt. Es ist raumzeitlich differenziert, 

aber geistig vereint. 

Die Kabbala hingegen arbeitet mit dem Baum des Lebens, der aus zehn Sefirot besteht. Diese sind 

keine Orte, sondern göttliche Eigenschaften, die in dynamischem Gleichgewicht stehen. Die Struktur 

ist nicht linear oder hierarchisch, sondern symmetrisch und balancierend. 

2. Ursprung des Seins 

Im Urantia-Buch ist der Ursprung allen Seins ein persönlicher Gott – der Universale Vater. Er ist Quelle 

aller Realität: materiell, geistig und persönlich. Sein Wille ist intentional, sein Wesen liebend. 

In der Kabbala ist der Ursprung das Ein Sof – das unendliche, unerkennbare Licht. Es ist kein personaler 

Gott, sondern ein transzendentes, nicht definierbares Urprinzip. Erst durch die Emanation in die Sefirot 

tritt es in Beziehung zur Schöpfung. 
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Abbildung 17 Kabbala Vergleich 

3. Kosmische Ordnung 

Urantia beschreibt den Kosmos als strukturierte Ordnung, gestaffelt durch verschiedene Ebenen und 

Verwaltungssysteme. Es gibt eine klare Zuordnung von Wesenheiten, Aufgaben und Sphären. 

Die Kabbala dagegen sieht die Ordnung als dynamisches Gleichgewicht göttlicher Kräfte: Die Sefirot 

balancieren sich gegenseitig aus und wirken zugleich als göttliche Attribute wie Barmherzigkeit, Urteil, 

Weisheit oder Schönheit. 

4. Ebene/Dimension 

Urantia unterscheidet zwischen verschiedenen kosmischen Ordnungsräumen (Paradies, Havona, 

Superuniversen etc.), durch die die aufsteigende Seele bewusstseinsmäßig hindurchgeht – ein 

multiversales Modell. 

Die Kabbala kennt vier Welten: Azilut (göttlich), Beriah (geistig), Yetzirah (seelisch), Assiah (materiell). 

Diese stehen nicht für Orte, sondern für Ebenen der Wirklichkeit, Bewusstseinszustände und 

energetische Prozesse. 

5. Ziel des Menschen 

Urantia zielt auf den Aufstieg des Menschen zum Paradies und die Fusion mit dem göttlichen 

Fragment (Gedankenjustierer). Ziel ist eine ewige, individuelle Geistpersönlichkeit, vereint mit dem 

Universalen Vater. 

In der Kabbala besteht das Ziel in der Rückkehr zum Ursprung durch Läuterung, Einsicht und 

Transformation. Es ist weniger ein linearer Weg als eine Reinigung des Gefäßes, um wieder in das 

göttliche Licht aufgenommen zu werden. 
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6. Wesenheiten 

Urantia unterscheidet zahlreiche konkrete geistige Wesen: Gedankenjustierer, Seraphim, 

Melchisedeks, Schöpfersöhne etc., die in spezifischen Rollen agieren und kommunizieren. 

Die Kabbala kennt archetypische Figuren wie Engel, Erzengel, Sefirot-Kräfte oder den Adam Kadmon, 

das Urbild des Menschen. Die Wesen sind eher symbolisch als personell definiert, wirken aber ebenso 

als Vermittler zwischen Licht und Welt. 

7. Wille Gottes 

Im Urantia-Buch wirkt der Wille Gottes durch die geistige Führung, Inspiration und die innere 

Verbindung zum Justierer. Der Vater agiert durch Beziehung, nicht durch Zwang. 

In der Kabbala ist der Wille Gottes Licht, das durch die Sefirot fließt. Es ist energetisch, richtunggebend, 

aber nicht als bewusster Wille beschrieben. Die Welt besteht nur, solange sie dieses Licht empfängt. 

8. Offenbarungsform 

Urantia beansprucht eine direkte übermenschliche Offenbarung durch sogenannte „Offenbarer“, die 

über transphysische Prozesse 196 Schriften übermitteln. Es ist ein didaktisches, systematisch 

aufbereitetes Werk. 

Die Kabbala hingegen basiert auf einer mystischen Überlieferung, symbolisch verschlüsselt und nur 

durch intensive Interpretation und Einweihung verständlich. Sie offenbart sich nicht von außen, 

sondern im Inneren des Suchenden. 

9. Jesus Christus 

Im Urantia-Buch ist Jesus Christus (Michael von Nebadon) die zentrale Figur: Schöpfersohn, 

Inkarnation Gottes, vollkommenes Vorbild und spiritueller Führer. Seine Lebensgeschichte ist 

ausführlich dokumentiert. 

In der Kabbala spielt Jesus keine theologische Rolle. Er erscheint – wenn überhaupt – als Archetyp 

oder mythologische Gestalt. Der Fokus liegt nicht auf einem Messias, sondern auf der universellen 

Gott-Mensch-Beziehung. 

10. Bezug zur Materie 

Urantia sieht Materie als Teil der göttlichen Ordnung, als evolutionären Erfahrungsraum der Seele. 

Der Körper ist vorübergehend, aber wertvoll für die Entwicklung. 

Die Kabbala sieht die materielle Welt als äußerste Verdichtung göttlichen Lichts – ein notwendiger 

Schleier, aber auch eine Herausforderung. Malkuth, die Welt, ist das entfernte Spiegelbild des 

Lichtursprungs. 

11. Symbolik 

Urantia arbeitet mit kreisförmigen Modellen, Energieflussbildern, Zentren (Paradies, Universen) und 

einer klaren vertikalen Struktur. Es denkt in Entwicklungslinien und Bewusstseinspfaden. 

Die Kabbala verwendet die Baumstruktur, mit verbundenen Kreisen (Sefirot), Pfaden, Zahlenmystik 

und geometrischen Analogien. Ihre Symbolik ist dynamisch, vieldeutig und stark auf energetisches 

Gleichgewicht ausgerichtet. 
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Fazit: Zwei Karten, ein Ziel 

Diese vergleichende Darstellung macht deutlich: Urantia und Kabbala sprechen verschiedene 

Sprachen, bedienen sich unterschiedlicher Systeme und Metaphern – aber sie beschreiben denselben 

geistigen Kosmos, denselben Ursprung, dieselbe Rückkehr. 

Urantia bietet ein systemisch-strukturiertes Universum, die Kabbala ein energetisch-symbolisches. 

Urantia arbeitet linear, die Kabbala in Zyklen. Doch beide sehen den Menschen als Wesen mit 

göttlicher Berufung – auf dem Weg vom Schatten zum Licht, vom Chaos zur Ordnung, von der Ferne 

zur Einheit. 

Urantia im Spiegel des heutigen Weltbildes 
Im vorigen Bild wurde das Urantia-Buch der jüdischen Kabbala gegenübergestellt – zwei Systeme, die 

auf je eigene Weise den kosmischen Zusammenhang zwischen Gott, Welt und Mensch beschreiben. 

Beide sprechen von einer mehrdimensionalen Realität, einer strukturierten geistigen Ordnung und 

einem transzendenten Ziel. Doch so faszinierend diese spirituellen Karten auch sind: Sie stehen heute 

in einem Spannungsfeld mit aktuellen wissenschaftlich-philosophischen Denkmodellen, die zwar oft 

areligiös auftreten, aber ebenfalls das Ziel verfolgen, die Struktur und das Wesen des Universums zu 

entschlüsseln. 

Die Abbildung 18 mit dem Titel „Unterschiedliche Weltbilder“ bringt genau diese 

Spannungsverhältnisse auf den Punkt: Es stellt zentrale Begriffe aus dem Urantia-Kosmos modernen 

Konzepten aus Naturwissenschaft, Systemtheorie, Bewusstseinsforschung und Metaphysik 

gegenüber. Dabei geht es nicht um einfache Gleichsetzungen, sondern um Resonanzen, Analogien 

und erkenntnistheoretische Brücken. Ziel ist es, zu zeigen: Zwischen religiös-kosmischer Offenbarung 

und rational-evolutionärem Denken bestehen tiefe strukturelle Verwandtschaften, die das Potenzial 

haben, eine neue Synthese zu begründen. 

 

Abbildung 18 Weltbilder 
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1. Trinität ↔ Multiversen 

Die Trinität im Urantia-Buch ist das ewige Ursprungsprinzip: Vater, Sohn und Geist bilden eine absolute 

Einheit in Dreiheit. Sie wirken nicht nur im Jenseits, sondern in jedem Aspekt der Schöpfung – als Quelle 

von Identität, Energie und Ordnung. 

Im aktuellen Weltbild entspricht das vielleicht am ehesten der Idee der Multiversen: das Konzept, dass 

viele Universen existieren, möglicherweise mit unterschiedlichen physikalischen Konstanten, 

Realitäten und Zeitlinien. Zwar fehlt hier ein personaler Bezug, doch auch das Multiversum ist ein 

Versuch, Einheit in der Vielfalt, Ordnung in der Expansion zu denken – ähnlich der Urantia-Trinität. 

Beide Konzepte zielen auf eine Erklärung des Ursprungs jenseits des Sichtbaren und formulieren ein 

transzendentes „Mehr“ als Grundlage der Realität. 

2. Superuniversen ↔ Stringtheorie 

Urantia spricht von sieben Superuniversen, in denen sich die Schöpfung entfaltet. Sie bilden eine 

organisierte Struktur, die sich um Havona zentriert und in lokalisierte Universen differenziert. Diese 

Struktur ist nicht rein physisch, sondern geistig-hierarchisch. 

Die moderne Stringtheorie bietet ein ebenfalls vielschichtiges Bild: Sie beschreibt die Welt nicht als 

punktuelle Teilchenstruktur, sondern als multidimensionale Schwingungsmuster („Strings“), die in 

höheren Dimensionen miteinander verbunden sind. Die Idee einer strukturierten Vielheit, die aus 

tieferen Schwingungsprinzipien entsteht, ist strukturell mit den Superuniversen vergleichbar – nur 

auf einer anderen ontologischen Ebene. 

Beide Systeme bieten eine Matrix, in der das Universum als orchestriertes Ganzes gedacht wird. 

3. Havona ↔ Noosphäre 

Havona, das Zentraluniversum im Urantia-Modell, ist vollkommen, unveränderlich und außerhalb von 

Raum und Zeit. Es dient als Trainingsstätte für aufsteigende Wesen und als Vorbild aller evolutionären 

Systeme. 

Im aktuellen Weltbild hat Pierre Teilhard de Chardin den Begriff der Noosphäre geprägt: eine geistige 

Schicht über der Biosphäre, in der sich Bewusstsein, Kultur und geistige Evolution kumulieren. Auch 

diese Idee beschreibt eine übergeordnete Ordnung, in der Wissen, Geist und Entwicklung in eine 

höhere Einheit münden. 

Havona und Noosphäre symbolisieren somit das Ideal eines geistigen Feldes, in dem Evolution zur 

Erleuchtung wird. 

4. Justierer ↔ Quanten-Bewusstsein 

Die Gedankenjustierer sind im Urantia-Buch göttliche Fragmente, die im Innersten jedes Menschen 

wirken. Sie führen, inspirieren und ermöglichen die Fusion mit Gott – sie sind „Gottes Stimme in uns“. 

Im heutigen Denken gibt es den Begriff des Q-Bewusstseins (quantum consciousness), wie ihn u. a. 

Roger Penrose oder Stuart Hameroff diskutieren: Das Bewusstsein ist nicht bloß ein biologisches 

Nebenprodukt, sondern hat tiefe quantenphysikalische, nicht-lokale Wurzeln – es ist mit dem Kosmos 

vernetzt. 

Ob man diese Konzepte wörtlich oder metaphorisch nimmt: Beide Modelle vertreten die Idee, dass im 

Menschen ein transpersonaler, intelligenter Impuls lebt, der nicht aus dem Materiellen stammt – 

sondern vom Ursprung her. 
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5. Paradies ↔ Transzendenz 

Das Paradies ist im Urantia-Kosmos das Zentrum aller Wirklichkeit – Ursprung, Stabilität, Zielpunkt. Es 

ist außerhalb von Raum und Zeit, aber Ursprung beider. Von hier geht alles aus – hierhin kehrt alles 

zurück. Im modernen Denken wird oft von Transzendenz gesprochen – als das, was jenseits von 

Materie, Kausalität und Sprache liegt. Die Transzendenz ist nicht fassbar, aber dennoch das implizite 

Ziel vieler spiritueller, philosophischer und sogar physikalischer Konzepte (z. B. Singularitäten, 

Unendlichkeit, geistige Felder). 

Das Paradies ist also eine verkörperte Transzendenz – eine „Meta-Ort“, der nicht abstrakt bleibt, 

sondern verortet und erlebbar gedacht wird. 

Fazit: Zwischen Weltanschauung und Offenbarung – ein Dialog ist möglich 

Dieses Bild macht auf eindrucksvolle Weise deutlich: Das Urantia-Buch und aktuelle Denkmodelle 

mögen aus unterschiedlichen Quellen stammen, doch sie beantworten ähnliche Fragen: 

• Woher kommt alles? 

• Was hält alles zusammen? 

• Gibt es eine geistige Dimension? 

• Was ist Bewusstsein – und wohin entwickelt es sich? 

• Ist der Mensch Teil eines Plans? 

Urantia antwortet aus einer theologisch-offenbarten Perspektive, während moderne Weltbilder sich 

auf Theorien, Hypothesen und Interdisziplinarität stützen. Und dennoch: Beide Systeme erkennen, 

dass die Realität mehr ist als nur Materie, dass Bewusstsein nicht zufällig ist, und dass das Universum 

Zielgerichtetheit, Struktur und Tiefe in sich trägt. 

Diese Gegenüberstellung lädt nicht zu einem „Entweder - oder“, sondern zu einem „Sowohl-als-auch“ 

ein. Urantia liefert die geistige Architektur, moderne Modelle liefern das dynamische Werkzeug zur 

Erforschung – gemeinsam können sie zu einem transdisziplinären Weltverständnis beitragen. 

Urantia und die Simulationshypothese im Vergleich 
Das vorherige Bild stellte zentrale Konzepte des Urantia-Buchs modernen Begriffen aus 

Naturwissenschaft, Systemtheorie und Metaphysik gegenüber. Es zeigte, dass Begriffe wie Trinität, 

Havona oder Justierer strukturelle Entsprechungen in heutigen Denkmodellen finden – z. B. in der 

Multiversen Theorie, der Noosphäre oder Konzepten des Quantenbewusstseins. Diese Parallelen 

öffnen einen geistigen Dialograum zwischen „Offenbarung“ und „Erkenntnistheorie“. Doch damit ist 

ein weiterer, noch radikalerer Gedankenschritt nicht mehr weit entfernt: Was, wenn die gesamte 

erfahrbare Realität selbst nur eine Simulation ist? 

Die Abbildung 19 greift diese Fragestellung auf und vergleicht das Weltbild des Urantia-Buchs mit den 

Annahmen der heute viel diskutierten Simulationshypothese. Dieser Vergleich ist weder spekulativ 

noch trivial – denn beide Systeme versuchen, das gleiche Rätsel zu lösen: Was ist Realität – und woher 

kommt sie wirklich? 

Die linke Spalte fasst zentrale Aussagen des Urantia-Buchs zusammen, während die rechte Spalte sie 

mit Pendants aus der Simulationshypothese kontrastiert. Ziel ist es, Gemeinsamkeiten, Unterschiede 

und Überschneidungen herauszuarbeiten – und dadurch neue Perspektiven auf beide Modelle zu 

gewinnen. 
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Abbildung 19 Simulationshypothese 

1. Ursprung der Realität 

Im Urantia-Buch beginnt alles beim Universalen Vater – er ist die erste Quelle, das erste Zentrum, die 

Quelle aller Energie, Geistigkeit und Persönlichkeit. Sein Wesen ist bewusst, absichtsvoll, persönlich 

und jenseits von Raum und Zeit. 

In der Simulationshypothese übernimmt diese Rolle oft ein übergeordneter „Programmierer“ oder ein 

intelligentes System, das die Simulation erschafft. Ob dieses Wesen bewusst ist, oder einfach ein 

algorithmisches Konstrukt, bleibt offen. Der Schöpfungsakt erfolgt hier nicht durch Willen, sondern 

durch Code, Berechnung oder Informationsstruktur. 

Gemeinsam ist beiden Konzepten, dass die Realität nicht aus sich selbst heraus existiert – sie ist 

erschaffen, gesteuert, hergeleitet. 

2. Struktur des Kosmos 

Urantia beschreibt eine hierarchisch gegliederte Ordnung: Vom Paradies aus entfalten sich Havona, 

sieben Superuniversen und unzählige lokale Universen. Es gibt klare Ebenen, Funktionen, und 

Aufgaben. 

In der Simulationshypothese könnte das Äquivalent eine verschachtelte Architektur sein: Ebenen von 

Simulationen, sogenannte Meta-Simulationen, jede mit eigenen Regeln, Zeitlinien oder physikalischen 

Gesetzen. Auch hier existieren unterschiedliche Ebenen – jedoch eher funktional-technisch als 

spirituell-teleologisch. 

Beide Modelle geben der Realität eine mehrschichtige, strukturierte Tiefe – keine flache Welt, 

sondern ein mehrdimensionaler Rahmen. 
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3. Innere Führung 

Der „Gedankenjustierer“ ist im Urantia-Buch ein göttliches Fragment, das im Inneren des Menschen 

wirkt. Er führt die Seele zur Wahrheit und zur Vereinigung mit Gott. Es ist die Stimme des Vaters im 

Herzen des Geschöpfes. 

In der Simulationshypothese wäre das Gegenstück vielleicht ein eingepflanzter Quellcode, ein „Seed“ 

oder eine bewusste Instanz im Avatar, die mit der Quelle verbunden bleibt – eine Art „Home-Key“ zur 

Rückkehr. Auch das Konzept des „Selbstbewusstseins“ im Avatar könnte ein solcher Anker sein. 

Der Unterschied liegt darin, dass Urantia diesen Impuls als geistig-personales Geschenk Gottes 

versteht, während die Simulationstheorie ihn meist als Funktion im System interpretiert. 

4. Inkarnation 

Im Urantia-Buch inkarnieren Schöpfersöhne als Menschen, um der Welt die göttliche Natur zu 

offenbaren – prominent etwa in der Figur Jesu von Nazareth, der als „Michael von Nebadon“ 

beschrieben wird. 

In der Simulationstheorie wird häufig angenommen, dass eine höhere Intelligenz sich in einen Avatar 

einloggt – aus Neugier, als Experiment oder zur Intervention. Diese Idee ähnelt der Inkarnation, verliert 

jedoch meist die Dimension von Liebe, Hingabe und Heilsabsicht, wie sie im Urantia-Modell betont 

wird. 

Beide Systeme zeigen: Es gibt Brücken zwischen Ebenen, über die ein „Höheres“ temporär im 

„Niedrigeren“ wirkt. 

5. Freier Wille 

Für Urantia ist der freie Wille heilig. Er ist das höchste Gut des Geschöpfes – sogar Gott selbst 

respektiert ihn. Kein Wesen wird zur Wahrheit gezwungen; die Entscheidung zur göttlichen 

Vereinigung muss aus Freiheit kommen. 

In der Simulationshypothese ist der freie Wille umstritten. Entweder wird er als emergentes 

Phänomen gesehen – d. h. als Illusion auf Basis neuronaler Prozesse –, oder als algorithmisch 

begrenzt, durch die Regeln der Simulation selbst. Manche Simulationstheoretiker vermuten auch, dass 

„freie Entscheidungen“ vom System gezielt provoziert oder evaluiert werden. 

Hier liegt ein tiefer Gegensatz: Urantia stellt den Menschen als unabhängigen Ko-Kreator dar; die 

Simulation als gesteuertes Objekt im System. 

6. Ziel der Existenz 

Im Urantia-Buch besteht das Ziel des Lebens im Aufstieg zur Quelle, in der geistigen Verschmelzung 

mit dem Universalen Vater. Das Leben ist eine Schule, das Universum ein Erfahrungsfeld, der Mensch 

ein potenzieller Sohn Gottes. 

In der Simulationshypothese ist das Ziel unbekannt oder offen: Ist es ein Experiment? Ein 

Unterhaltungsspiel? Ein Testlauf? Ein Traum innerhalb eines Traums? Die Antworten reichen von 

philosophisch („Erfahrung“) über technokratisch („Berechnung“) bis nihilistisch („kein Ziel“). 

 

 

 



Urantia Buch  

53 

Damit berührt die Gegenüberstellung eine zentrale Frage:  

Ist das Leben zweckvoll – oder zufällig funktional? 

Urantia sagt: Zweckvoll. Simulation sagt: Vielleicht. 

Fazit: Zwei Deutungsrahmen – ein gemeinsamer Horizont 

Diese letzte Gegenüberstellung bringt zwei der radikalsten Erklärungsmodelle der Realität 

zusammen: die religiös-kosmische Offenbarung des Urantia-Buchs und die erkenntnistheoretisch-

technologische Vision der Simulationshypothese. Beide brechen mit dem Materialismus, beide 

postulieren einen übergeordneten Ursprung, beide erkennen die Welt als gestaltet – aber sie deuten 

Herkunft, Sinn und Ziel auf sehr unterschiedliche Weise. 

Das Urantia-Buch spricht von Licht, Liebe, Ordnung und geistigem Wachstum. Die 

Simulationshypothese von Code, Kontrolle, Emergenz und Ungewissheit. Und doch ist da eine stille 

Schnittmenge: die Annahme, dass die Realität, die wir erleben, nicht die letzte Ebene ist – sondern nur 

ein Tor zu etwas Tieferem. 

Urantia und die digitale Gesellschaft im systemtheoretischen Spiegel 
Im vorangegangenen Bild wurde das Urantia-Buch der radikalen Simulationshypothese 

gegenübergestellt. Dabei zeigte sich: Trotz aller Unterschiede in Sprache, Absicht und Theologie bieten 

beide Modelle eine strukturierte Sicht auf Realität – als konstruiert, geschichtet, durchdrungen von 

Information und Bedeutung. Diese strukturelle Nähe eröffnet ein neues methodisches Feld: die 

Systemtheorie, insbesondere in der Version von Niklas Luhmann. Sie erlaubt es, spirituelle und 

gesellschaftliche Systeme nicht als Gegensätze, sondern als komplexe Sinnordnungen zu verstehen – 

jeweils autopoietisch, also selbsterschaffend und operativ geschlossen. 

Die Abbildung 20 wagt eine analytische Gegenüberstellung: „Urantia-System“ vs. „Digitale 

Gesellschaft“ im Lichte systemtheoretischer Kategorien. Elf Merkmale werden verglichen – von 

Systemcharakter über Kommunikation bis zur Wahrheit. Das Ziel ist nicht die Reduktion, sondern das 

Verständnis zweier vollkommen unterschiedlicher, aber strukturell vergleichbarer Sinnsysteme. 

 

Abbildung 20 Systemische Analyse 
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1. Systemcharakter: Autopoiesis im Sinnsystem 

Luhmann definiert ein System durch Autopoiesis: Es erzeugt seine Elemente selbst durch eigene 

Operationen. Das Urantia-System ist ein autopoietisches Sinnsystem: Es erzeugt Sinn aus sich selbst 

durch kosmische Ordnung, Offenbarung und geistige Entwicklung. 

Die digitale Gesellschaft hingegen ist ein autopoietisches Kommunikationsnetzwerk: Sie erzeugt 

Verbindungen, Profile, Reaktionen – durch Daten, Posts und Algorithmen. Beide Systeme sind 

geschlossen und gleichzeitig offen – sie „sehen“ nur, was für sie sichtbar ist. 

2. Code: Wahrheit vs. Sichtbarkeit 

Im Urantia-Buch lautet der Leitcode: Wahrheit/Irrtum – alle Kommunikation zielt auf geistige 

Erkenntnis, Offenbarung, Einsicht in den göttlichen Plan. 

In der digitalen Welt lautet der operative Code eher: Sichtbarkeit/Unsichtbarkeit – was gesehen wird, 

existiert; was nicht sichtbar ist, verliert Realität. Wahrheit ist hier nicht transzendent, sondern 

performativ: Was sich durchsetzt, gilt. 

3. Programme: Kosmologie vs. Algorithmen 

Das Urantia-System ist durchdrungen von einem umfassenden Programm geistigen Aufstiegs: vom 

Planeten über das lokale Universum bis zur Fusion mit Gott. 

Die digitale Gesellschaft folgt den Programmen ihrer Plattformen: Algorithmen, Feedbacksysteme, 

Inhaltsregeln. Auch hier wird Verhalten gesteuert – jedoch nicht auf ein geistiges Ziel hin, sondern auf 

Effizienz, Verweildauer, Aufmerksamkeit. 

4. Funktion: Offenbarung vs. Personalisierung 

Im Urantia-Modell dient Kommunikation der Offenbarung – sie bringt etwas ans Licht, das größer ist 

als der Einzelne. Die Funktion ist transzendierend, heilend, ordnend. 

In der digitalen Gesellschaft ist die Funktion Reduktion persönlicher Inhalte: Algorithmen filtern, 

sortieren, personalisieren – nicht zur Wahrheit, sondern zur emotionalen Resonanz. 

5. Kommunikation: Symbolisch vs. fragmentarisch 

Das Urantia-Buch ist symbolisch verdichtet. Es kommuniziert in „Kapseln“ – d. h. abgeschlossene 

Offenbarungen mit innerem System. Seine Sprache ist hochkonzentriert, semantisch vielschichtig. 

Digitale Kommunikation ist hyperoffen, fragmentarisch. Posts, Tweets, Kommentare sind lose 

verbunden, schnell konsumiert, kontextabhängig. Das Sinnsystem ist flach, aber vernetzt. 

6. Sinnproduktion: Ewigkeit vs. Aufmerksamkeit 

Urantia zielt auf langfristige Sinnbildung – Wahrheit, Einsicht, Selbstveränderung in Richtung Ewigkeit. 

Zeit spielt eine zentrale Rolle: Entwicklung ist prozesshaft und intentional. 

Die digitale Gesellschaft erzeugt Sinn durch Aufmerksamkeit, Klicks, Trends – kurzfristig, beschleunigt, 

repetitiv. Dauer ist eine Schwäche, Neuigkeit die Währung. 

7. Beobachterlogik: Ordnung vs. Selbstbeobachtung 

Im Urantia-Modell herrscht Beobachtung zweiter Ordnung: Es reflektiert nicht nur Inhalte, sondern 

auch Strukturen – z. B. durch Engel, Verwalter, Gedankenjustierer. Die Beobachtung ist transzendent. 
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In der digitalen Gesellschaft ist Selbstbeobachtung zentral: Likes, Statistiken, Selbstdarstellung. Alles 

wird gespiegelt, bewertet, optimiert – aber selten hinterfragt. Die Reflexion bleibt im System. 

8. Wahrheit: Enthüllung vs. Kontext 

Urantia definiert Wahrheit als geistige Enthüllung – etwas Objektives, das sich dem empfänglichen 

Geist offenbart. Wahrheit ist göttlich, nicht verhandelbar. 

Im digitalen Raum ist Wahrheit kontextabhängig: Es gibt Meinungen, Narrative, Perspektiven. 

Wahrheit ist, was viral geht – ein funktionaler Wahrheitsbegriff. 

9. Verwalterstruktur: Göttlich vs. KI 

Im Urantia-System wird die Ordnung durch geistige Instanzen verwaltet: Seraphim, Schöpfersöhne, 

Melchisedeks. Diese Wesen wirken in Verantwortung, Weisheit und Liebe. 

In der digitalen Welt übernehmen KI-Systeme diese Funktion: Sie entscheiden über Sichtbarkeit, 

Zugriff, Relevanz – nicht durch Weisheit, sondern durch Datenlage. Der Verwalter ist nicht persönlich, 

sondern systemisch. 

10. Zusammenfassend: Zwei Wirklichkeiten, ein struktureller Spiegel 

Diese systemische Analyse zeigt: Das Urantia-Buch und die digitale Gesellschaft sind nicht identisch, 

aber analytisch vergleichbar. Beide Systeme erzeugen Realität – durch Kommunikation, Beobachtung, 

Selbststrukturierung. Beide wirken auf ihre Weise autopoietisch, normierend, wirklichkeitsbildend. 

• Urantia zielt auf geistige Wahrheit, Ordnung, Sinn und Entwicklung zur göttlichen Quelle. 

• Die digitale Gesellschaft erzeugt sichtbare Präsenz, Anschlusskommunikation, Datenwert. 

Was in Urantia als „Paradigma der Ewigkeit“ beschrieben ist, wird im Digitalen zur „Ökonomie der 

Aufmerksamkeit“. Doch beide Systeme stellen den Menschen vor dieselbe Frage: Wem gehört dein 

Bewusstsein? 

Fazit: Systemisches Denken als Brücke zwischen Offenbarung und Gesellschaft 

In der Sprache Luhmanns gesprochen: Das Urantia-Buch ist ein Sinnsystem, das versucht, Realität als 

geistige Kommunikation zu beschreiben. Die digitale Gesellschaft ist ein Kommunikationssystem, das 

Realität durch Sichtbarkeit erzeugt. Beide Systeme funktionieren nach eigenen Logiken – doch in der 

Begegnung entsteht kritische Selbstbeobachtung: Wer bin ich im System? Und wie finde ich den Weg 

zur Wahrheit? 

Diese letzte Perspektive lädt dazu ein, Urantia nicht als abgeschlossene Religion zu verstehen, sondern 

als eine von mehreren Systemen möglicher Weltverarbeitung – und zugleich als Spiegel der Zeit. 

Bewusstseinsentwicklung im Urantia-Modell 
Im vorangegangenen Bild wurde das Urantia-System in den Rahmen der Systemtheorie nach Niklas 

Luhmann gestellt. Die Analyse offenbarte: Sowohl das Urantia-Buch als auch die digitale Gesellschaft 

funktionieren als geschlossene Systeme mit eigenen Kommunikationscodes, Programmen und 

Beobachtungslogiken. Während die digitale Gesellschaft ihre Realität durch Sichtbarkeit, Algorithmen 

und Selbstbeobachtung erzeugt, richtet sich das Urantia-System auf Wahrheit, geistige Ordnung und 

Sinnentwicklung aus. Aus dieser strukturellen Differenz ergibt sich eine fundamentale Frage: Wohin 

führt Bewusstsein – und wie kann es sich entwickeln? 

Die Abbildung 21 mit dem Titel „URANTIA – Bewusstsein“ stellt diese Frage in den Mittelpunkt. Es 

visualisiert die Stufen der Bewusstseinsentwicklung, wie sie im Urantia-Buch implizit und explizit 
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beschrieben werden. Der Weg führt vom instinktiven, körpergebundenen Selbst bis zur vollendeten 

Vereinigung mit Gott – dargestellt in einer vertikalen Skala mit acht Ebenen. Jede Stufe ist mit 

bestimmten Fähigkeiten, Qualitäten und kosmischen Resonanzen verbunden. Das Modell erinnert 

dabei an Bewusstseinskarten moderner transpersonaler Psychologie, geht jedoch weit über sie 

hinaus: Es integriert kosmologische Dimensionen, göttliche Führung und spirituelle Finalität. 

 

Abbildung 21 Bewusstsein 

1. Instinktives Selbst – Materielle Planetenwelt (Urantia) 

Am untersten Punkt beginnt das Bewusstsein mit dem körperlich-zentrierten Erleben. Hier 

dominieren Triebe, Überlebensimpulse, Reaktionen auf Umweltreize. Dieses Bewusstsein ist nicht 

reflektiert, sondern reaktiv. Es entspricht der animalischen Phase des Menschen, wie sie auch in frühen 

Stammesgesellschaften überliefert ist. 

Urantia beschreibt diese Phase als die biologische Grundlage, aber nicht als das Ziel der Schöpfung. 

Sie ist der Startpunkt – nicht die Bestimmung. 

2. Emotionales Ego-Bewusstsein – Frühe evolutionäre Zivilisationen 

In der nächsten Stufe entwickelt sich eine Ich-Identität, jedoch noch stark geprägt durch Emotionen, 

Polarität, Tribalismus. Bewusstsein ist nun fähig zur Abgrenzung, aber noch gefangen in „Wir gegen 

die“-Dynamiken. Hier entstehen Mythen, Gruppenrituale und Urmoral. 

Im Urantia-Verständnis entspricht dies der Frühphase menschlicher Zivilisationen auf Planeten wie 

Urantia – also der Erde. 

3. Mentales Selbst – Zivilisation mit ethischer Struktur 

Mit der Ausbildung von Denken und Sprache entsteht das mentale Selbst. Es denkt in Kategorien wie 

Recht, Pflicht, Ursache und Wirkung. Hier entwickeln sich Moral, Gesetze und begrenzte 

Selbstreflexion. Religionen entstehen, Philosophie beginnt. 
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Urantia beschreibt diese Phase als Beginn einer ethisch orientierten Gesellschaft – noch ohne tiefes 

spirituelles Erwachen, aber mit potenzieller Richtung zur Wahrheit. 

4. Moralisches Bewusstsein – Gedankenjustierer 

In dieser Stufe tritt zum ethischen Denken eine innere Stimme: das Gewissen. Das Bewusstsein 

erkennt, dass es innere Impulse gibt, die nicht aus Kultur oder Verstand stammen. Hier beginnt der 

Kontakt mit dem Gedankenjustierer – dem göttlichen Fragment im Inneren. 

Diese Phase ist von Sinnsuche, innerer Prüfung und spiritueller Intuition geprägt. Es ist die Schwelle 

zur Transzendenz. 

5. Spirituelles Erwachen – Führung durch Seraphim 

Wenn die Seele diese innere Führung bejaht, tritt sie in den Bereich des spirituellen Erwachens. Die 

Führung durch geistige Wesen wie Seraphim wird wirksam – Intuition, Wahrheitsdrang und 

transpersonale Werte wie Mitgefühl, Integrität und Hingabe treten auf. 

Bewusstsein erkennt, dass es mehr ist als Person – es wird Werkzeug des Göttlichen. 

6. Göttliche Ausrichtung – Lokales Universum 

Mit zunehmender Reife beginnt die Seele, sich bewusst dem Willen Gottes unterzuordnen. Das Leben 

wird nicht mehr nur als persönliche Entwicklung verstanden, sondern als Mitwirkung am göttlichen 

Plan. Es handelt sich nicht mehr um moralisches Streben, sondern um geistige Ko-Kreativität. 

In Urantia-Terminologie entspricht dies der Integration in die Ordnung des lokalen Universums – ein 

Zustand bewusster, freiwilliger Ausrichtung auf kosmische Ziele. 

7. Kosmisches Bewusstsein – Superuniversum 

In dieser Stufe beginnt die Seele, sich selbst nicht mehr nur als Einzelwesen, sondern als Teil eines 

großen, geordneten Ganzen zu erkennen. Das kosmische Bewusstsein öffnet die Wahrnehmung für 

interdimensionale Zusammenhänge, geistige Gesetze und universelle Harmonie. 

Das Bewusstsein nimmt an der Einheitsrealität teil – und beginnt, am göttlichen Willen schöpferisch 

mitzuwirken. Es ist nicht mehr nur „geführt“, sondern selbst Führung. 

8. Gottvereinigtes Wesen – Paradies 

Die höchste Bewusstseinsstufe ist die Vereinigung mit dem göttlichen Ursprung. Das Paradies wird 

nicht mehr als Ort, sondern als Zustand geistiger Vollendung erfahren. Das Geschöpf ist nun ein mit 

Gott vereinigtes Wesen, unsterblich, vollkommen, schöpferisch tätig. 

Dieses Bewusstsein ist nicht mehr dual. Es kennt keine Trennung, keine Angst, kein Urteil – sondern 

nur noch Einheit, Klarheit und Liebe. Hier endet der Aufstieg, und die Seele ruht in der Gegenwart des 

Universalen Vaters. 

Fazit: Bewusstsein als kosmischer Entwicklungsweg 

Dieses Bild macht deutlich: Das Urantia-Buch beschreibt den Menschen nicht einfach als biologisches 

Wesen, sondern als bewusstseinsfähiges, gottorientiertes Seelenwesen. Sein Leben ist eingebettet in 

eine spirituelle Evolution, die nicht auf einem Planeten endet, sondern durch das Universum führt – 

von Instinkt über Ethik, Erkenntnis, Hingabe bis zur göttlichen Einheit. 

Dabei ist Bewusstsein nicht nur Fähigkeit, sondern Berufung. Es ist das Werkzeug, mit dem sich das 

Geschöpf seiner Herkunft erinnert – und gleichzeitig der Pfad, über den es zu ihr zurückkehrt. 



Urantia Buch  

58 

Im Kontrast zur digitalen Selbstbeobachtung oder zur algorithmischen Simulation steht hier eine 

teleologische Bewusstseinslehre: Das Ich soll nicht über sich reflektieren, sondern sich durch sich 

hindurch zum Höheren öffnen. 

Film und TV 

 

Abbildung 22 Film und TV 

Die Abbildung 22 mit dem Titel „URANTIA – In Kino und TV Serien“ kontrastiert zwei sehr 

unterschiedliche filmische Werke: Re-Imagining Jesus und 11-11-11. Beide Filme berühren auf 

unterschiedliche Weise zentrale Fragen spiritueller Wirklichkeit, Offenbarung, menschlicher Sinnsuche 

und kosmischer Orientierung. In diesem Kontext dient das Urantia-Buch als geistiger Referenzrahmen, 

der diese Produktionen nicht nur kommentiert, sondern auch tiefgehend neu kontextualisiert. 

Re-Imagining Jesus – Menschlich, spirituell, kosmisch unvollständig 

Der Dokumentarfilm Re-Imagining Jesus (2016) ist der Versuch, die Figur Jesu aus ihrer kirchlich-

dogmatischen Verhärtung zu befreien und ihr eine neue, existenziell authentische Tiefe zu verleihen. 

Im Zentrum steht nicht der Christus des Dogmas, sondern ein „menschlich-authentischer“ Jesus – als 

spiritueller Lehrer, ethischer Reformer und Inkarnation göttlicher Liebe. Der Film versteht sich als 

spirituelle Annäherung an das Leben eines Mannes, der in der Geschichte wirkte, aber bis heute eine 

geistige Faszination auslöst. 

Im Licht des Urantia-Buchs jedoch bleibt dieses Jesusbild eine beginnende Öffnung – noch nicht die 

volle Enthüllung seines Wesens. Denn das Urantia-Buch beschreibt Jesus nicht nur als ethischen Lehrer, 

sondern als Schöpfersohn: eine göttliche Instanz, die inkarniert wurde, um Gott vollständig und 

vollkommen im menschlichen Rahmen sichtbar zu machen. Diese Sichtweise ist sowohl radikal als auch 

umfassend. Sie stellt nicht bloß eine Theologie auf, sondern integriert Jesus in eine kosmische 

Ordnung, die sein Leben, seine Entscheidungen und seinen Tod als Teil eines universellen 

Offenbarungsplans versteht. 

In diesem Sinne ist Re-Imagining Jesus kein Endpunkt, sondern ein wichtiger Zwischenschritt. Der Film 

öffnet die Tür zu einer tieferen Auseinandersetzung mit Jesus jenseits von Wunderglauben, 
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Sühneopfertheologie oder institutioneller Kontrolle – aber er verweilt auf der Ebene historischer 

Annäherung. Das Urantia-Buch fordert jedoch mehr: eine geistige Neusicht Jesu im Rahmen einer 

multidimensionalen Kosmologie. Der nächste Schritt wäre also nicht nur, Jesus neu zu „sehen“, 

sondern ihn in einem übergeordneten, geistigen Kontext neu zu verstehen. 

11-11-11 – Spirituelle Desorientierung in symbolischer Form 

Dem gegenüber steht der Horrorfilm 11-11-11 (2011), der nicht primär ein religiöser oder spiritueller 

Film ist, aber dennoch tief in Fragen der Transzendenz, Symbolik und inneren Bedrohung eintaucht. 

Der Film handelt von einem Mann, der von wiederkehrenden Zeichen und Visionen – besonders der 

mystischen Uhrzeit 11:11 – heimgesucht wird. Die Handlung entfaltet sich als dunkle, albtraumhafte 

Reise, in der Realität und Symbol, Wahn und Wahrheit zunehmend verschwimmen. 

Aus Sicht des Urantia-Buchs offenbart dieser Film eine verzerrte, aber dennoch aufschlussreiche 

Perspektive auf die spirituelle Lage der säkularen Moderne. Das wiederkehrende Motiv der „11:11“-

Erfahrung lässt sich als Symbol für die intuitive Ahnung einer transzendenten Ordnung lesen – doch 

diese Ahnung bleibt im Film ungerichtet, unstrukturiert, angstbesetzt. Der Mensch spürt, dass es 

„mehr“ geben muss, aber ohne geistige Struktur oder Offenbarung wird dieses „Mehr“ zur Bedrohung. 

Hier offenbart sich ein zentraler Gegensatz zur urantianischen Perspektive. Während das Urantia-Buch 

eine klar strukturierte, von Licht und Sinn durchdrungene Kosmologie darlegt, zeigt 11-11-11 das 

Gegenteil: eine Welt, in der Offenbarung bruchstückhaft, chaotisch und möglicherweise gefährlich ist. 

Dies spiegelt die existenzielle Lage vieler moderner Menschen wider: das Bedürfnis nach Bedeutung, 

aber der Mangel an verlässlichen Deutungsmustern. Die spirituelle Intuition wird nicht als Einladung 

zum Erwachen verstanden, sondern als Vorbote des Wahnsinns. 

In diesem Sinne wirkt das Urantia-Buch nicht als bloßes Gegenmodell, sondern als heilendes 

Gegenbild. Es bietet nicht nur eine andere Geschichte, sondern eine andere Ontologie: eine Welt, die 

zwar voller Herausforderungen ist, aber durch geistige Ordnung, liebevolle Führung und teleologische 

Zielsetzung strukturiert ist. Der Mensch ist nicht Opfer dunkler Mächte, sondern Akteur in einem 

kosmischen Aufstieg. Offenbarung ist kein Chaos, sondern geordnete Kommunikation zwischen 

Ebenen des Seins. 

Zwei filmische Spiegel einer geistigen Landschaft 

Beide Filme – so unterschiedlich sie auch sind – fungieren im Zusammenhang dieser Darstellung als 

Spiegel der spirituellen Orientierungslosigkeit wie auch der spirituellen Sehnsucht unserer Zeit. Re-

Imagining Jesus versucht, die spirituelle Tiefe des Menschlichen zu retten, 11-11-11 zeigt die 

Dunkelheit, die entsteht, wenn Transzendenz auf Symbole reduziert wird. In beiden Fällen bleibt ein 

zentrales Bedürfnis sichtbar: die Rückbindung an ein höheres Ganzes – sei es in Form des Göttlichen, 

des Sinnhaften oder des Kosmischen. 

Das Urantia-Buch begegnet diesem Bedürfnis nicht mit Religion im engeren Sinne, sondern mit einem 

erweiterten Weltverständnis: einer spirituellen Kosmologie, die Ordnung, Entwicklung, Freiheit und 

göttliche Gegenwart in Einklang bringt. Es ist weder Mythos noch Theologie im traditionellen Sinn, 

sondern ein Versuch, die tiefste Sehnsucht des Menschen – nach Wahrheit, Bedeutung und 

Zugehörigkeit – in eine strukturierte geistige Sprache zu übersetzen. 

Fazit: Urantia als geistiger Deutungsrahmen 

Was dieses Bild vermittelt, ist keine bloße Filmkritik, sondern ein Vergleich zweier filmischer 

Ausdrucksformen menschlicher Sinnsuche – gespiegelt am umfassenden Konzept des Urantia-Buchs. 
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Das eine zeigt die Hoffnung, das andere die Verzweiflung. Beide sind Symptome einer Zeit, die Gott 

verloren hat – und doch weiter nach ihm ruft. 

Im Unterschied dazu bietet das Urantia-Buch nicht nur Antwort, sondern einen Raum geistiger 

Orientierung, der weder dogmatisch noch beliebig ist. Es fordert nicht, es lädt ein. Es erklärt nicht nur, 

sondern leitet. Und es stellt eine entscheidende Frage an jeden Menschen: Willst du verstehen, wer 

du wirklich bist – und wohin du gehörst? 

Im Licht dieser Frage erhalten Filme wie Re-Imagining Jesus und 11-11-11 neue Tiefe. Nicht als 

Unterhaltung, sondern als Ausdruck eines epochalen Zustands: der Aufbruch in eine neue Spiritualität 

– oder das Verharren im geistigen Nebel. Urantia bietet einen möglichen Ausweg – nicht als 

Glaubenssystem, sondern als kosmische Orientierung für das erwachende Bewusstsein. 

Erkenntnisse 

 

Abbildung 23Erkenntnisse 

1. Urantia entwirft ein hierarchisches Universumsmodell. 

Das Urantia-Buch beschreibt eine strukturierte kosmische Ordnung mit einem geistigen Zentrum 

(Paradies) und aufsteigenden Ebenen wie Havona, den Superuniversen und lokalen Universen. Diese 

Ordnung ist nicht mechanisch, sondern spirituell begründet und bildet den Rahmen für geistige 

Entwicklung. 

2. Der Mensch besitzt göttliches inneres Potenzial. 

Im Zentrum der Anthropologie Urantias steht die Idee, dass jeder Mensch ein Fragment Gottes – den 

sogenannten Gedankenjustierer – in sich trägt. Dieses innere Element fungiert als Führer zur 

Wahrheit und zum Ziel ewiger Vereinigung mit der göttlichen Quelle. 

3. Offenbarung erfolgt durch übermenschliche Wesenheiten. 

Anders als in traditionellen Religionen, wo Offenbarung meist durch Menschen geschieht, wird sie 

hier durch kosmisch definierte Wesenheiten übermittelt. Diese fungieren als Mittler zwischen 

göttlichem Ursprung und menschlicher Realität und verleihen dem Buch seine außergewöhnliche 

Autoritätsstruktur. 
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4. Systemtheorie zeigt strukturelle Ähnlichkeiten mit Urantia. 

Die komplexe Architektur des Urantia-Weltbilds weist systemtheoretische Merkmale auf, wie 

Autopoiesis, funktionale Differenzierung und Sinnproduktion. Dies ermöglicht eine interdisziplinäre 

Analyse und eröffnet Brücken zur modernen Wissenschaft. 

5. Religiöse Konzepte werden kosmisch weitergedacht. 

Begriffe wie Schöpfung, Engel, Inkarnation oder Paradies werden nicht verworfen, sondern in ein 

übergeordnetes kosmologisches System integriert – jenseits konfessioneller Grenzen, mit universaler 

Gültigkeit und ethischer Ausrichtung. 

6. Der Offenbarungsanspruch kollidiert mit säkularer Wissenschaft. 

Das Urantia-Buch beansprucht, übermenschliche Wahrheit zu vermitteln – eine Annahme, die im 

Widerspruch zu empirischer Methodologie und erkenntnistheoretischer Skepsis steht. Dies macht es 

zu einem Grenzphänomen zwischen Glaube, Philosophie und spekulativer Metaphysik. 

Epilog 
Die geistige Landschaft Europas ist von Erosion geprägt. In den letzten Jahrhunderten wurde die große 

Architektur religiöser Weltdeutung dekonstruiert – durch Aufklärung, Säkularisierung, 

Technologisierung. Der Mensch, einst Teil einer göttlich verankerten Ordnung, steht heute als 

autonomes Subjekt in einem Universum, das ihm rätselhaft, gleichgültig oder bloß funktional 

erscheint. Die Transzendenz ist in weiten Teilen der Kultur nicht nur verschwunden – sie gilt als naiv, 

gefährlich oder irrelevant. An ihre Stelle trat ein Mix aus wissenschaftlichem Materialismus, 

wirtschaftlichem Pragmatismus und psychologischem Individualismus. Was verloren ging, ist nicht nur 

Gott – sondern auch ein konsistenter Sinnhorizont. 

In dieser Leere sucht der Mensch dennoch. Er liest Philosophie, er praktiziert Achtsamkeit, er diskutiert 

Ethik, er glaubt an Fortschritt oder an sich selbst. Doch diese Ersatzreligionen greifen oft zu kurz. Denn 

sie adressieren nicht das existentielle Grundbedürfnis, das hinter allem steht: das Bedürfnis nach 

Orientierung, Zugehörigkeit und Rückbindung an etwas, das größer ist als das Ich – ohne es zu 

vernichten. Gerade in säkularen Kontexten wird diese Sehnsucht oft verdrängt oder in psychologische 

Termini übersetzt. Doch sie bleibt bestehen – und drängt nach Deutung. 

Hier beginnt die Relevanz eines Werkes wie des Urantia-Buchs. Es betritt nicht die Bühne mit 

dogmatischer Pose, sondern mit einem ungewöhnlichen Anspruch: eine umfassende kosmologische, 

theologische und psychologische Synthese zu bieten, die sowohl der spirituellen Tiefe als auch dem 

intellektuellen Anspruch gerecht werden will. Für das säkulare Denken ist das zunächst eine Zumutung. 

Denn das Buch spricht mit Autorität, beansprucht Offenbarung und beschreibt ein durchgeistigtes 

Universum, das unserer gegenwärtigen Weltauffassung diametral entgegengesetzt ist. 

Doch gerade in diesem Gegensatz liegt sein Wert. Urantia ist kein Produkt eines religiösen Kultes, 

sondern ein Versuch, eine postdogmatische Metaphysik zu formulieren – eine Ordnung des Seins, in 

der Gott weder mythologisch noch institutionalisiert erscheint, sondern als ontologisches Zentrum 

einer bewussten, evolutionären Wirklichkeit. Es ist nicht der Gott der Bibel, des Islam oder der 

Traditionen – sondern ein Vaterprinzip, das transpersonal, geistig und universell gedacht wird. Kein 

willkürlicher Herrscher, sondern Ursprung aller Person, aller Ordnung, allen Sinns. 

In säkularer Sprache könnte man sagen: Urantia ist ein Vorschlag, Welt wieder als sinnvoll 

strukturiertes Ganzes zu denken, ohne in bloße Symbolik oder Mythos zurückzufallen. Es ist ein 

System, das versucht, den Menschen nicht auf neuronale Reizreaktion, soziales Konstrukt oder 

biokulturelle Maschine zu reduzieren. Sondern ihn als bewusstseinsfähiges Wesen zu zeigen, dessen 

Entwicklung nicht zufällig, sondern zielgerichtet ist – mit einer ontologischen Finalität: der Rückkehr 

zur Quelle, durch eigene Reifung. 
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Gerade in Europa, wo das Denken tief geprägt ist von Kant, Nietzsche, Heidegger oder Foucault, stößt 

ein solches Modell auf Skepsis. Zu sehr hat man gelernt, große Narrative zu hinterfragen, 

Machtstrukturen zu entlarven, Wahrheit als Konstruktion zu begreifen. Aber genau hier provoziert 

Urantia auf konstruktive Weise: 

Was, wenn es doch eine objektive geistige Ordnung gibt? 

Was, wenn Bewusstsein mehr ist als eine emergente Funktion – sondern ein ontologisches 

Prinzip? 

Was, wenn der Mensch tatsächlich aufgerufen ist, sich nicht nur psychologisch zu entfalten, 

sondern geistig zu verwandeln? 

Die Bilder und Analysen, auf denen dieser Epilog basiert, zeigen eindrucksvoll: Urantia lässt sich nicht 

nur theologisch lesen, sondern auch philosophisch, systemisch, erkenntnistheoretisch. Es enthält eine 

konsistente Kosmologie, eine spirituelle Anthropologie, eine mehrdimensionale Ethik und eine 

durchdachte Psychologie des Bewusstseins. Es operiert nicht mit Glaubenssätzen, sondern mit 

strukturellen Analogien, symbolischen Konzepten und geistigen Entwicklungsmodellen. 

Für das säkulare Denken bedeutet das: Urantia ist kein Rückschritt hinter die Moderne, sondern ein 

Vorstoß über ihre Grenzen hinaus. Es integriert die wissenschaftliche Einsicht in Evolution, 

Komplexität und Emergenz – ohne in Reduktionismus zu verfallen. Es nimmt ernst, dass die Welt 

erklärbar ist – aber eben nicht vollständig. Und es stellt die provokante Frage: Ist unsere heutige 

Weltanschauung wirklich aufgeklärt – oder einfach verarmt? 

Denn was ist ein Weltbild, das keinen Ursprung kennt, keinen Sinn behaupten kann, keine ethische 

Verankerung bietet und kein Ziel formuliert? Was bleibt, wenn alles konstruiert, relativ und 

funktionalisiert ist? In einer solchen Sichtweise wird der Mensch nicht nur frei, sondern auch 

heimatlos. Er verliert nicht nur Illusionen, sondern auch innere Orientierung. Er lebt, entscheidet, 

optimiert – aber wofür? 

Hier knüpft Urantia mit seiner Idee der geistigen Entwicklung an: Es beschreibt ein Universum, das 

den Menschen nicht zwingt, sondern einlädt – zur Selbsterkenntnis, zur Sinnsuche, zur Mitwirkung. Es 

behauptet nicht, dass alles vorbestimmt sei, sondern dass alles möglich ist – sofern das Bewusstsein 

sich dem Höheren öffnet. Diese Freiheit ist radikal. Sie fordert Reifung, nicht Gehorsam. Einsicht, nicht 

Dogma. Eigenverantwortung, nicht Unterwerfung. 

Für die europäische Denkweise, die so stark von Rationalität, Kritik und individueller Autonomie 

geprägt ist, stellt Urantia daher keine Konkurrenz, sondern eine Erweiterung des Denkraums dar. Es 

liefert keine endgültigen Antworten, aber einen Rahmen, in dem sich Sinn, Ethik, Erkenntnis und 

Transzendenz wieder zusammenfügen können – jenseits von Kirchen, aber auch jenseits von 

Nihilismus. 

Der zentrale Gedanke, der bleibt, ist dieser: Der Mensch ist ein Wesen in Entwicklung – nicht nur 

biologisch, sondern geistig. Er ist mehr als die Summe seiner Erfahrungen, mehr als sein Gehirn, mehr 

als sein Sozialverhalten. In ihm liegt ein Impuls, der nicht erklärbar, aber erfahrbar ist – ein göttlicher 

Kern, der sich nicht aufdrängt, aber ruft. Diesen Ruf zu hören, zu deuten und ihm zu folgen – darin liegt 

der Weg. 

Nicht zurück zu alten Dogmen. 

Nicht hinein in digitale Ablenkung. 
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Sondern voran – zu einer neuen Innerlichkeit, die Bewusstsein nicht als Funktion, sondern als 

Wirklichkeit begreift. 

Urantia ist kein fertiges System. Es ist ein Angebot. Ein geistiger Entwurf, der ebenso ernstgenommen 

wie kritisiert, ebenso studiert wie herausgefordert werden darf. Doch wer sich auf ihn einlässt, erkennt 

vielleicht: Die Frage nach Gott ist nicht veraltet. Sie ist dringender denn je. 

Nicht, weil wir zu wenig wissen – sondern weil wir zu wenig verstehen. 
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